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Ueber den biologischen Effekt des Anthocyans. 
Voil BFNOT LlDFORSS. 

Veronica hedertsfolia gehört bekanntlich wenigstens 
zum grössten Teil, zu den typischen plantae attnuce hiematites 
Aschersons , indem eine grosse Anzahl der Samen schon 
im Herbst keimen. wonach dit- iungen Pilanzcn liberwintern 
um dann im näehstcn FrUhling zur Hliite zu gelangen. Im 
Mttrz April hndet man deshalb auf den Feldcrn alle mög 
lichen Ucbcrgange zwischen ganz atisgewachsenen, bliihrei-
icn Pflanzeti und ganz junycn, nur mit zwei Keimblattern 
verschenen Keimlingen. Alle haben indcs.scn den Winter. 
und wenn er noeh .so kalt war. unbeschädigt Ubcrstanden 
und liefern insotern eine hitbschc Illustration von der Unent-
behrlichkeit besondern anatomischer Schutzmittel gegen 
die Kal te. 

Die Blätter der typischen Veronica hederaefolia*) sincl 
auch in Winter und Vorfrtihling meistenteils rein grön; zu 
weilen ist die Unterseite ebenso wie die Stenge) etwas rötlich 
angelauien, aber die griine Farbe ist immer die domini-
rende. Im \er»angenen FrUhling Jand Lch nun auf meinen 
dicht ausserhalb Lund gelegenen Versuchfeldern eine Form 
unserer Veronica deren Blätter sämtliche und zwar an bei-
den Seiten ttej blutrot waren. 

Auch diese rotblätterigen Individuell, deren Stengel 
Linde März meistens .">— 15 cm. läng waren und deren Ge-
sammtzahl auf den Versuchfeldern ich zu 50 60anschlagen 
möchte, hatten ohne Schaden den Winter ubcrstanden. Ende 
März raachte ich nun die Beobachtung. dass ein grosser 
Procentsatz der bisdahin unversuchten rotblätterigen Indi­
viduell ganz öder teilweise erfroren waren w.iln end \ on der 

') Die gewöhnliche Veronica hederaefolia erweist sicli beim 
nilheren Ansehen als eine sehr polymorphe Art, Uber deren ver-
schiedene bei uns vorkomtnende Kormen ich bei einer anderen Ge-
legenheit berichten werde. 

Bol. Sol. 1909. 6 
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griinblätterigen Form kein einziges Exemplar bescbädigt 
war. Dicscr Beitind war anfangs um so iiberraschender 
als es ja jiingster Zeit, besondcrn die Untersuchungen von 
Tischler 1 ) und Hryniewiecki*) gezeigt worclen, dass in 
bestimmten Fallen gerade die rotblätterigen Formen einc 
grössere Resistens gegen Kiilte bcsitzen. 

1m dem konkreten Falle, von dem es hicr die Rede 
ist, schien mir indessen eine Erklärung des konstatirten 
Tatbestandes recht naheliegend. Bekanntlich hat Kny 
zaerst in ein einwandfrcicr Wcisc das warmeabsorbieren.de 
Vermögen des Anthocyans dargelegt, indem er zeigte,*} dass 
das Wasser in einer Cuvette, die mit roten Blättern be-
schickt war. sich unter dem Einnlluss der SonnenstrahUn 
erheblich stärker erwärmte als eine gleich grosse Wasser 
menge, die grtine Blätter enthielt, Durch termoelektrischc 
Versuche hat dann später Stahl4) gezeigt, dass bei rol-
schäckigen Blättern sich die roten Partien bei Zustrahlun" 

— als Wärmequelle dientc eine Gasfiamme in Schmetter-
lingsform, die in Entfcrnung von etwa 30 cm angebracht war 
— erheblich stärker, in konkreten Fallen 1,5—1,8 melir er 
wärmen als die griinen Partien dcsselben Blattes. Kbenso hat 
Whitten15) durch direkte Messungen im Freien gefunden, 
dass purpurnc Zweige des Pfirsichbaumes sich bei hellem 
Sonnenschein erheblich stärker crwärnen als grtine Zweige, 
so dass z. B. die ersteren bei einer Lufttemperatur von — 
3°, sich auf 4- 4", letztere sich nur auf -f- '- erwärmlen. Dass 
die roten Blätter der Vcronica hederaefolia unter analogen 
Tmständen eine höhere Temperatur annehmen werden als 
die griinen känn nach allcdcm nicht bezweifelt werden. 

') G. T i s c h l e r . Ueber die Bezielmngen der Anthocyanbil 
dung zur WlnterhHrte der Pfhmzen. (Beihefte zum Botas. Ccntralhl. 
Bd. XVIII Abt. I U905). 

•) Referat Bot. Ceniralbl. 1906 N:o 16. 
*) Kny, Zur physiologischen Bedeutung des Anthocyans. lAlti 

del Congresso botanico internazionalc 1892 p. 5). 
41 S i a hl, Ueber bunte Laubblätter (Ann. du Jard. bot. Builen-

zorg 1896). 
5i W h i t t e n Das Vcrhältniss der Farbe zur Tötung von 

Pfirsichknospen durch Winterfrost. ln.mg.—Diss. ilallc 1902. 

http://warmeabsorbieren.de
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Wie bei allen wimtergrUnen Pflanzen dcr nordtempe-
nrtcn Zone sind auch bei Veronica hederaefolia dic Bliittcr 
im Winter giinzlich slarkefrei, aber rcich an Zuckcr, der 
bei steigcnder Temperatur wieder zu Starke regenerirt wird. 
Falls die roten Blättcr sich bei Bestrahlung stärker erwär-
men als die griinen. wie es dies sicher der Fall ist, so steht 
zu erwarlen, dass dic im Friihling stallfindende Stärkcregc-
neration bei der rolblätlerigcn Form frtihcr einsetzt als bei 
der grunblätlerigen, besonders wenn der Himmel am Tage 
unbtwölkt ist, so dass die direkte Sonnenstrahlung sich 
geltend machen känn. Xun ist aber die Starkeregeneration 
immcr mit einem Yerlust an Zucker verbunden, und dies 
bedingt wieclcrum, wie ich an andcrer Stelle') gezeigt habe 
eine Abnahme der Widerstandsfähigkeit gegcn Kälte. An-
hellen, sonnigen Tagen, die von Kachtfrösten bcgleitet wer-
den, wären also die roten Blätter den Gefahren des Erfrie-
rens in höherem Grade ausgesetzt als die griinen. 

Im vergangenen Friihling waren nur dic Witterungs-
vcrhältnisse in Schonen gerade geeignct, solchc Resultate 
hcrbcizuiuhren. Folgende Tabelle, dic in der hicsigen 
Sternwartc atifgenommen ist, giebt iiber den Gäng dcr 
Temperatur in den Monaten Februari—April die nötigen 
AuischlUsse. 

Feb rua r i . 
1-

Maximum 

-1- 2A 

- 2.6 

- 0.7 

4- o.i 

: u 
+ 4.o 

- 5.8 

') Lidfr 

-14 

rss 

Minimum 

- 4.oo 

— 6.4 
- 6.3 

— 2.0 
- 2.4 

— O.s 
- 1.6 

Maximan 
+ ö.o 
-f 5.0 

— 4.o 
f 1.8 

-1- 4.3 
+ 3.4 

- 4 . 4 

- 2.0 + 5.8 

Die Wintergrtlne Flora. 

15-29 
Minimum 

-j- 1.4 

+ 0.8 
— 0.5 

- O.o 

+ 0.5 

+ 0.2 
+ O.o 

Eine biolögisch» 
Untersuchuny. K. Fysiogr. SäUsk. Handl. 1907. 
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1—14 15 29 
Maximum 

H- 2.8 

+ O.s 
+ 4.o 

•r 6.9 

-1- 6.9 
+ .").0 

+ 4.2 

Minimum 

- 2,5 
- 6.4 

— 5.o 

h 2.7 
+ 2.7 

+ 2.6 

+ n 

Maximum 

+ 4.; 
+ 4.o 

— 4.1 
+ 4.o 

+ 4.o 
4.» 

+ 4.0 
- 3.2 

Minimum 

|- 0.5 
+ O.o 

— 0.s 

- 0 8 
- 0.8 

- 0.4 

— 0.4 
1.5 

Miirz. 
1—15 16-31 

Maximum 

+ 1.5 

+ 2., 
+ 1-4 
+ 1.2 
+ 1.3 

+ 2.o 
7.7 

+ 4.8 

+ 6.4 

+ 6.o 

+ 3.4 

+ 0.5 

- 2.9 
- 1.5 

- 0.1 

1-
Maximum 

+ 8.9 

+ 8.4 
+ 6.o 

Minimum 

- 1.5 

- 1.5 
- 1.8 

- 3.0 

- 4.2 

- 0.2 
— 0.4 

+ 1.1 
-1- 0.3 
-1- 1.5 

— 0.5 

- 5.i 
- 7.i 

- 5.o 
- 4.5 

A p r i 

-15 
Minimum 

+ 1.0 

f- O.o 

4- l.o 

Maximum 
+ O.s 

+ 1.8 
+ 3.u 

+ 2.8 
+ 3.2 

1- 4.8 
+ 5.0 
+ 4.3 

+ 4.5 

4- 1.2 

— 6.8 
+ 7.8 

+ lO.o 

+ 11.7 
+ 9.8 

+ 5.3 

1. 

16-
Maximum 

+ 12.o 
+ \\A 

+ 6.8 

Minimum 

- 4:o 
- 4.2 

— 2.2 

- ( 1 . : . 

j 0.0 

+ 0.8 

+ 0.« 
<>.:, 

- 0.3 

- 2.5 

' I ' . ' . ' 

- 2.3 

- 1.0 

+ 0.4 

+ OJ 

- 2." 

-30 
Minimum 

- 0.5 

4- O.s 

+ l.o 
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1-15 16-30 
Maximum 

-1- 11.4 
+ S.o 

+ 8.7 
11.1 

+ 9.3 
- 8 . « 

10.5 

+ 8.7 
+ 6.o 

+ 8.t 
+ 8.3 

— lO.i 

Minimum 

+ 2.o 

+ 2.7 

+ 0.7 

1 O.o 
- 0 . 3 

- 1.3 

+ 1.3 

+ 1.« 
+ 0.i 
± O.o 
± O.o 
+ 0.4 

Maximum 
+ 5.o 
+ 2.9 

+ 6.o 
+ 6.2 
+ 10.o 
+ 14.3 
; 13.9 

+ 9.8 
+ 13.0 
+ 11.5 
+ 8.8 
+ 11.4 

Minimum 
1.0 

— 1.0 

- 2.5 
- 1.3 
+ 0.5 

. +2.9 
+ 4.5 

+ 2.o 

|- O.fi 

+ 2.6 

- 3-9 
- 4.3 

\\ as an diescr Tabelle besonders aufialt. isi der grosse 
Inursohicd zwischcn Maximum und Minimum, der sich 
Ende März, und zwar ain 26, 27 und 28 ecllend macht {6.8 
und —2.a, resp + 7.8 und —2.3, + 10 und—l.e). Geradc am 27 
März vvar es nun, dass ich die auffallende Verherung unter 
den rotblatterigen Formen -konstatirte, das ganzc Aussehen 
der erfrorenen 1'Hanzen lies aber erkennen, dass der Tod 
ganz neulich eingetroten war. und ich halte es deshalb fur 
iTanz sichcr. dass die nicdrige Temperatur in der Nacht zwi-
schen 26 and 27 März die Majorilät der abgestorbenen Pflan-
zen hingeraftt hat; einige mogen vielleieht erst in den darauf 
(olgenden Xaehten getöiet werdcn sein. 

Revor ich auf die in Bezug auf die Kohlehvdratver-
hältnisse aemachten Befunde eingehe, durite es angemessen 
sein, einige Bemerkungen iiber dio Lokalisation der"Antho-
cyans und die anatomischen Ycrhältnis^e de \'eronicablätter 
vorauszuschicken. 

Was zucrst das Anthocyan betrifft, so ist dieser Stoii 
bei un.sere Pflanze ausschliesslich auf die Epidermiszellen 
beschränkt, Das Mesophyll ist ebenso wie das Fibrovasal-
gewebe vollstandig anthocyanfrei; das nämliche gilt auch 
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von den Schliesszellen. die wie schon S tah l geiundcn,') bei 
roten Blätlern konstant anthocyanfrei sind. Das ganze Blatl 
wird also in dieser Weise in cinem roten Mantel eingehUllt, 
welchcr der griinen Form vollkommen fehlt. 

Ein andercr Unterschled, der mit dem verschiedenen 
Anthocyangehalt sicher in Zusammenhang steht, hetrifft den 
Gerbstoffgehalt. Bei der roten Form ist die obere Epider-
mis sehr gerbstoffreich, so dass sic mit K» Cr» O: eine ii< i 
braune Färbung annimmt; das ganze Mesophyll, nnd zwar 
am meistcn die Palissadenschichten, ist ebenialls sehr reich 
an Gerbstoff; die untcre Kpidermis ist aueh gerbstoffhaltig. 
enthält aber auffallend wenigcr Gerbstoff wie dio obere 
Kpidermis. Bei der grlinen Form giebt die obere Epider 
mis mit K» Cri OJ schwachc, aber deutliche Gerbstoffreak 
tion; das Mesophyll ist fast vollkommen gerbsäurefrei. doeh 
linden sich in der Mitte einzelne Zcllen, die eine schwache 
Gerbstoffreaktion geben; das nämliche gilt aueh von den 
Zcllen der Stärkeschcide, die regelmässig klcine Gerbstoff 
mengen ftihren. In der unteren Kpidermis ist meistens gar 
kein Gerbstoff vorhanden. Da ein gevvisser Gerbstoffgehali 
in vielen. wenn aueh nicht in allén hallen5) eine notwen 
dige Voraussetzung ftir die Ausbildung des Anihocyans dar 
stellt, so ist es sehr naheliegend, den Anthocyangehali der 
rotblätterigen Form mit deren grossen Gerbstoffreichtum 
in causalcn Zusammenhang zu bringen; allerdings ist die 
griine Form aueh nicht ganz gerbstofffrei, aueh wenn sie 
keinc Spur von Anthocyan enthält. 

Aueh in anatomischcr Hinsicht existiren gewisse Un 
terschiede zwischen der roten und der griinen Form. Das 
Mesopnyll der griinen Form ist. wie aus den nebenstehen-
den Figuren hervorgeht, ctwas lockerer gebaut als das der 
roten, ihr Palissadenparenchym etwas schwächer entwickelt. 

') 1. c. p. 181. 
*) Bei Moden canadensis ist kein echicr Gerbstolf vorhan­

den, die hier in den Blattzellen auftrclcnde Rottarbmio' scheint 
aber aueh kein gcwiihnliehes Anthocyan zn sein. 
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\K Korrelation zu der verschiedenen Aushildung der Inter-

cellularen findet nian auch cine gewisse Differenz in Bezug 

aui den Kau der Fpidermiszellen, in dein die wellenfdrmigcn 

Einkerbuiigen der Radiahvande etwas stärker bei der grii-

F,M 1 

Fig. 1. Querschnitt durch cm mit Ks Cr? Oi behandeltes 
lilatt der rotblätterigen Verbniea hederaefolia; die Körnerhaufen 
sind niedergeschlagener Gerbstoff, der in den Epidermiszellen 
homogen aufiritt: die Chlorophyllkörner sind vveggclassen. 

Fig. 2. Querschnitt durch cin in derselben Weise behan-
il.lt. s Blått aus der grilnblatiengen Form 

Fig. 3. Epidermiszellen au.-) der roten Form, mit Ka Cr-i Or 
behandelt. 

Fig 1. Epidermiszellen aus der granen Form, mit K» C D OI 
behandelt. 

nen Form sind als bei der roten. Allés in allom neigen die 
Bliitter der roten Form etwas mehr zar Xerophilie als die 
der griinen. eine Tatsache. die viellcicht mit der stärkeren 
Krwärmung und infolgedessen stärkeren Transpirationsbe-

http://il.lt
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durfniss der letzteren Form in Zusammenhang steht. (Vgl, 
die Quersnitte p. 71). 

Xach dieser Vorbemerkungen wollen wir nun den 
Kohlehydratsfoffwechsel der beiden Formen im Frtlbling 
etwas niihcr ins Ange fassen. Aus meinen diesbezilglichen 
Aufzeichungen mogen folgende Data, die sich selbverständ-
lich aul (Jntersuchung tiberlebender Pflanzen grunden, hier 
angeflirht wcrden: 

29 März, klarer, sonniger Tag, mit vorausgegangencni 
Nachtfrost '/•• 6 Nm. wurde mit des Sachs'schen Jodprohe 
folgendes konstatiri: 

Die rote Form. Fiini Stcngel 10—15 cm läng: von der 
Spitze gerechnet sind die Blätter aui einer Streeke von .'i cm. 
uberaus stärkercich, und zwar auch die kleinen, noch unaus-
gewachsenen Blätter: von hier aus nimmt der Stärkereich-
tum ab, so dass auf einer Entiernung von S 10 cm von der 
Spitze cinige Blätter fast stärkefrei sind. Zucker ist in allén 
Blättern vorhanden, aber nur in relativ geringen Quantitälen. 

Die griine Form. Vier Stcngel 10- 15 cm läng. Die 
meistcn Blätter sind stärkefrei öder fast stärkefrei. nur die 
obersten auf einer Streeke von 1—2 cm geben deutliehe, aber 
sebwache Stärkereaktion. Der Unterschied zwischen dem 
Stärkcgehalt der beiden Formen ist uberaus frappant. Zucker 
ist bei der griinen Form sehr reichlich vorhanden. 

30 Mär/, lo Uhr Vm.; ziemltch schönes, halbklares Wet 
ler. Drci rote Blätter: sehr starke Stärkereaktion. Drei 
griinc Blätter: schwache Stärkereaktion. 

30 März 5 Uhr Nm. Drei rote Blätter: sehr starke 
Stärkereaktion. 4 griine Blätter: drci schwache Stärker» nk 
tion. und diese nicht gleichmässig iiber das ganze Blad, 
sondern nur stel len weise, ein Blått vollkommen stärkefrei. 
Der Unterschied ganz wie um 10 Uhr, aber noch viel aus-
geprägter. 

31 März 10 Uhr Vm. Milder trliber Tag, ab und zu 
Regen. Drei rote Blätter: sehr viel Starke. Drei griine 
Blätter: zwei gänzlich stärkefrei, ein vvc-nig Starke, 
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12 April 11 Uhr Vm. Ziemlich kaller Tag. ab und zu 
Regen Die rote Form: Obere und unterc Fpidermi^ viel 
Starke das ganze Mesophyll von Starke vollgepropft. Die 
griine Form: in der unteren Epidermis kleinc Stärkemengen 
in der oberen gar keine: im Palissadetiparetichym r&ässig 
\icl Starke am meisten in der dritten Schicht von oben 
gerechnet; das Schwammparenchvm stSrkearm. besonders 
die unteren Schichten. 

23 April. Sooniger, ziemlich kalter Tag. 4 Uhr vm. 
Die rote Form: Blätter mit der Jodprobe tiefsehwarz. Di' 
griine Form: Blätter slärkcreich. aber länge nicht so stark 
wie die der roten Form. 

15 Mat Das Anthocyan i->t jetzt infolge der andauern-
cien Wärmezutiihr fast ganzlich verschwunden, so dass die 
\orher rotblättenge Form jetzt rein griine Blätter trägt 
ind von der typisehen. auch in Winter griinen Form iiber-
liaupt katim zu unterscheiden ist. Diffcrenzcn in Bezug auf 
Stfirkegehalt der Blätter ist auch nicht mehr vorhanden. wohl 
aber in Bezug auf den Gerhstotigehalt, der die nämlichen 
Verschiedenheit zeigt wie vorher. 

Aus den jetzt mitgeteilten Befunden geht es sicher 
hervor. dass die Starke im Fruhling bei der rotblällerigen 
Form unserer Veronica erheblich triiher regenerirt wird 
als bei der griinblätterigen Hauplart. denn die Tatsache, dass 
tiie roten Blätter Fnde M.irz-Aniang April schon um 10 Uhr 
morgens reicfalieh Starke ftmren bevveist offenbar. dass es 
sich hier in erster Linie um aus schon vorhandenem Zucker 
regenerirte Starke handelt, was ubrigens auch aus den 
Zuckerrcaktionen der verschiedenen Blatlsorten hervorge In 
Dass die roten Blätter bei den iraglichen nicdrigen Tem­
peraturen auch stärker assimileren als die griinen. känn 
wohl nicht bezweitelt wcrden. doch dtirfte dies eine mehr 
nebensächliche Bedeutung besitzen. 

Soviel steht jedcnfalls iest dass die rotbiatterige Form 
viel iriiher als die griine aus der Winterruhe geweckt wird 
v.enn \\u es im letzttn Fruhling der Fall war, dieSonnen-

file:///orher
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strshJcmg schon zeitig zur mtensn eren Geltung knmmt \ u h 
dcm was wii durch die eingangs erwShnten Arheiten von 
Kn\ Stahl und Whi t t en iiber das warmeabsorbirendc 
Vennögen des Anthocyans wissen kann cs nicht acrn be 
zweifelt wcrden. dass dic Ursache der uncleuhen Winter 
harte der bcrdcn Formen eben in dem unirleiehen Antho 
cyangehalt zu sudien ist. Andernseits ist offenbar da~ voi 
zeitme Erwachen aus der Winterruhe -Schuld daran d.iss 
von den rotblätterigen Pflanzeu ein so vie] arossercr Pro-
centsatz erfror. während die gruaen zur selben Xiii gfinzlich 
unbchcHi<>t bliebcn. Der tieferc Grund des verschiedenen 
Verhaltens der beiden Pllanzenformen »etien Kalte ist 
schliesslich aller Wajirscheinlichkeit naeh darin zu suchen 
dass bei der roten Form ein grösserei l\il des \ orhandenen 
Zuckers in Starke \ ervvandclt wuidc wahrend zur selben 
Zeit die Blatter der grftaen Form ihren Gesammtrorat .111 
Zuckcr noch besassen. 

Joden lalls haben wir hier vor uns einen Fall von Dich-
roismus wo die rotblStterfge Form entschieden Kalteem 
pfindlicher isi als die gröablätterige Beim erstetn BHcke 
erscheint die-, etwas paradox d.i wir \ 1 ger ideiunastt Zei( 
durch die Untersuchungen T i sch le r s erfahren haben dass 
die rotblätterigen \'arietäten im Allgemeinen etne stärkert 
Resistenz gegen Ka lie besitzen als die grflnbiatterigen For 
men derselben Art. Allein es ist dabei zu bedenken dass es 
sich in den von T i sch l e r untcrsuchtcn Fallen durchgängig 
von Bäumen resp. Sträuehcn l) handelt, die im Herbst ihre 
BIHtter abwerfen und deren Zweigesich in ihrem ftjusseren 
sonst nicht von denen der grönblätterigen Arten untersi hei 
den. Wenn diese Pflanzen an der 11m din hon Grenzeihrer 
Existi n/hi dingungen thr Daseln Eristen so wird das Antho 
cyan för sie als wärmeabsorbierendes Mittel im Sinne S tah l s 

') Tis< hlers Untersuchnngen bi zi< hi n sii Ii hanptsBchlicb auf 
Xcniilnia dömestica. Primus cerasifera, I -/v/is -,;/, atlea, teer palma 
tum, VOII denen sowohl die normale n \\ n dit rotblätterigen Formell 
uatersucht wurden 
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eme grosse Bedeutnng erlangen können, weil sie dadurch 
im Standc wcrdcn. noch bei Temperaturen zu assimilieren 
u. s. w., bei dcncn dic griinblättcrigcn Formen dies nicht 
mehr tun können. Die bessere Frnährung der rotblätterigen 
Formen, vor Allem ihr relative Reichtum an Kohlohydratcn 
bedingt dann die grössen Widerstandsfahigkeit gegen Kalle. 

Anderseits fehlt os nicht in der Litteratur an Angaben. 
wclche mit unseren an der rotblätterigen Vcroniea gemach-
ten Erfahrungen im Einfclang stehen. So hat Whi t ten aus-
iiirlich geschildcrt, wie der purpurne Farbstoff der Pfirsich-
zweige unter gevvissen klimatischen Yerhältnissen, (heller 
Sonnenschein an Tage und Fröste in der Xacht) die Winter-
sehädigung begtlnstigt, und dass man dureh Weissen der 
Zweige die Gefahr einer solcheo Schädigung verringern 
känn; ebenso giebt es nach demselben Autor im nördlichen 
•Missouri eine Schnee genannte Pfirsichart, die keinen 
roten Farbstoff Ixsitxt. und deren Zweige heligrune sind; 
dicse Form soll nach den Angaben der praklisehen Zuehter 
später bliihen und dem gemäss von der Kälte weniger be 
schädigt wcrden als andere Pfirsischra.ssen. Korschin-
sky") ftihrt einige Angaben von Regel an, nach denen die 
purpurblätterigen Formen der gewöhnlichen Birke, llasel 
nuss. des Feldrusters (Ulmus eampestris) und des Spitz-
torns Acer platanoides: das Pelersburgerklima nicht ver-
trägen, sondern eine Bedeckung iiber Winter verlangen. 
Ob die Verhältnisse bei diesen Arten den soeben beim Pfir-
sichbaum geschilderlen analog sind, mag im. Mangel nähe 
rer Detailsangaben iiber die Farbe der Zweige u, s. w, 
dahingestellt wcrden. Korsch insky selbst EÖhrt die ge-
ringere Widerstandsfähigkeit der rotblätterigen Formen 
darauf ziiriick, dass neu enlstandene Varictiiten und solche 
sind ja in gewissen Fallen eben die rotblätterigen Formen 
— bisweilen schwächlicher und schlechter ernährt sind als 

') I. c. 
s) t!bcr lleterojjenesis und Evolution, Flora, Ergäiuungs-

band 1901. 
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die Stammformen. was dann auch einc Verminderung der 
Kälteresistenz zur Folge habcn wiirde. Kin jeder, der die 
Fntsuhiing neuer Pflanzenformcn. sei es durch Mutation 
öder durch Kreuzung näher experimentell studirt hat. wird 
auch die Uerechtigung einer solchen Ansieht 1'tir gewisse 
Fälle zttgeben. 

Dass ttbrigens eine und dieselbe rotblätterige Pflanze 
je naeli den iiusseren Umständen der grlinen Form gegen-
iiber eine grössere öder auch geringere Kälteresistenz zcigen 
kann, habe ich besonders deutliofa an einer rotblätterigen 
Form von Ajuga reptans1) gesehcn. die im hiesigen bota­
nischen Garlen als A. reptans f. atropurpurea kultivirl 
wird. Wie ich in meiner Arbeit iiber die wintergriine Flora 
angcgebcn habe, erweissen sich die Blatter der rolblälteri-
gen Form, wenn sic im Wintcr mit Blättem der granen 
Hauptiorm zusammen im Gefrierkasten gefroren werden, 
erheblicher kälteresistenter als die letzteren. Im vcrgangen 
Frtthling richteten aber die auf den hellen Tagessonnen-
sehein crfolgenden Nachtfröstc cinen viel grösseren Schaden 
unter den roten als unter den grlinen Ajugablättcrn an, 
offenbar aus denselben Grunden, die fur unscre rotblätte­
rige Veronica verhängnisvoll wunden. Es lassen sich aber 
auch Verhältnisse denken, unter denen auch diese lelztere 
der grlinen Form gegeniiber im Vorteil wärc miedere Tages­
temperatur, keine Xachtfröste u. s. w.) 

Diese je nach den äusseren Umständen verschieden-
artige Wirkung des Anthocyans ist schon in Jahren von 
Stabi , ' ) und zwar in Bezug au! die Transpiration hervor-
gehoben worden. Die stärkere Krwärmung roter Pflanzen-
tcile wird. im (ibrigen gleiche Struktur vorausgesetzt, nach 
Stahls Ansicht nicht unter allén Umständen die Verduns-
tungsgrösse erhöhen, namentlieh nicht bei ungönstiger Was-
serversorgung der ganzen Pflanzen, weil unter solchen Um­
ständen Veringerung, ja Verschluss der eintreten känn. wäh-

') VgL Die wintergriine Flora p. h l . 
"-'• 1. c. 178-179 . 
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rend die grtinen, weniger stark erwärmten Vergleichsob-
iekte gleichmässiger mit der Wasserdampfabgabe fortfah-
rcn. Bei vergleichenden \'ersuchen mit abgeschnittenen, 
mit der Schnittlläohc in Wasser tauchenden, nnniiherad 
gleichgrosscn Zweigen der grön- und rotblätterigen Buche 
und Hasel konnie S tab i auch feststellen, dass die rolblatte 
rigen Zwcige relativ stärker transpirierten als die gröneö, 
wenn die Zweige nicht direkt der Sonne ausgesetzt resp. 
in vvasserdamptreicher Atmosphjire gchalten wurden, wäh-
rend bei din kur Besonnung und troekener Luft sich (las 
Verhältnis nicht selten timkehrte. 

Diese Ängaben von S tah l habe ieh in vielen Kallen 
bestätigen können. Da man nun abcr. in.sbesondere dureh 
anderweitige Unterstiehungen Stahls . ' ) den Einfluss kennt. 
welchen die verschiedene Kondition der Spaltbtfnungen auf 
die Assimilation ausUbt, so schien es mir von Intresse zo 
untersuehen. oh auch in diescr Bcdchung analoge Verhält-
nisse wie in bezug auf die Transpiration obwalten. In der 
Tat habe ieh auch einige Beobachtungen gemaeht. welche 
diese Frage in posititivem Sinne zu beantworten seheinen. 
Auf den offenen Rasen im botanisehen Garten wachsen 
nebeneinander eine grtln- und eine rotblätterige Form vom 
Anemone nemorosa; am 23 April, einem sonnigen aber 
kalten Taae enthiell die rotblätterige Form merkbar mehr 
"starke in den Blättern als die griine; etwas später im Mai 
vvar dieser Unterschied verwischt. Knde Juli, am 2s und 
27. wo die Tageslem peratur im Schatten auf -f- 27' C ge-
Stiegen vvar. enlhielten die Blätler ciner rotblätteriger Rici-
nus eommunis merkbar weniger Starke als die Blaticr der 
grtinen Form; im September Oktober war dieser Unter-
sehied entweder gan/ ausgeglichen öder aber die roten 
Blatter enthielten mehr Starke als die grtinen. Selhstver-
ständlieh vurde bei diesen Proben genan darauf geaehtet 

') Stahl, Einige Versuche liber Assimilation und Transpira­
tion, Bot. Zcil 1891. 
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dass möglichst gleichalterige imd derselbcn Beleochtung-
verhältnissen ailSgesetzte Blätter verwcndet wurden. 

Indessen isi. wenn man ans dcrartigen Belundcn phy-
siologische Schlussiolgerungen ziehen will, immer grosse 
Yorsieht geboten. Es wäre ja denkbar, dass gerade durch 
die starke Erwärmung die Ausvanderang der Starke aus 
den roten Blättern den grtinen gegentiber b.escbleunigt 
wtirdc, und dass dieser Umstand, nicht abcr cin durch den 
Spaltcnverschluss bewirkte Herabsctzung der Assimilation 
der in Juli konstaiierten geringeren Stärkegehalt der roten 
Rieinusblätter verursacht hatte, dagegen sprieht abcr dieTat-
sache, dass im September—Oktober gerade dass Gegenteil 
vvurde. Indessen giebt cs aber einen anderen Umstand, der 
bei derartigen \'ersuchen nicht ausser Achl gelassen vverden 
darf, und der deshalb hier in aller Kurze besprochen wer-
den soll. 

Durch die schönenUntersuchungen von Över ton ') ist 
es experimentell bevviesen, dass ein gewisser Gehalt an Zuc-
ker eine unerliissliche Bedingung ist, falls Anthoeyan in den 
Pllanzenzcllcn gebildet werden soll. Anderseils ist es eine 
allgemeine Regel, dass ein Gerbstotf öder gerbstoffähn 
lieher Körper in den Zellen, wo Anthoeyan gebildet wird. 
auftritt. Abgesehen von anderen Faktoren könnte also bei 
den Dichroisten entweder ein Plus von Zueker öder von 
Gerbsloff dass Moment sefri,.wclehe bei der einen Form die 
rote Farbe bedingl. Bei der rotblätterigen Veronica hedera-
folia scheint nun tatsächlich das letzterc der Fall zu sein. 
den hier känn man sich, wie schon bemerkt worden, durch 
Ki Crs O? leicht davon liberzeugen. dass die rotblatterige 
Form in der lipidermis. wo das Anthoeyan allein auftritt schr 
viel, die griinen Form dagegen gar öder fast keinen Gerb-
stoff enth.ilt. Xun weiss man bekantlich schon länge, beson-
ders durch die Untersuchungen von A r t h u r Meyer und 
Stahl , dass die Blätter verschiedener Pflanzenarien oft eine 

') Ueber die Bildung von rotem /Cellsaft etc. lahrb. f. wiss. 
Botanik 1899. 
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ganz ungleich Neigung haben, Starke oder Zucker in ihren 
lälättern zu speichern uncl S t ah l unterschciclot demgemäss 
auch zwischen Starke- und Zuckerblatter. In Anbetracht 
dieser Verhältnisse weist Över ton auf dieMöglichkeitbin, 
dass bei den Diehroisien ein analoger. aus inneren Ursaehen 
bedingter Untcrschied vorhanden, und zwar SO, dass die 
roten Formen sieh mehr dem Zuckerblattertypus, die grii-
nen dagegen den Stärk ebläitcrtvpus naherten. 

Experimentell ist diese Fragc, so viel ich weiss gar nicht 
untersucht worden. Einige von mir gclcgentlich gemaeh-
len Beobaebtungen scheitien indessen daflir zu sprechen. 
dass die von Över ton vermutungsweise angedeuteten Diffe-
renzen zwisehen rot- und grunblätterigen Formen in gc-
wissen Fallen wirklich vorkommen. 1m vergangenem 
Sommer untersuchic ieb mit der Jodprobc eine Form von 
Tropjcolum vulgäre, dessen Blätter tief rot warcn mit einem 
Slich in's Blau: sie waren an einem schönen Julilag ganz 
slärkefrei. da sie aber, wie die glcichzeitig vorgenommene 
Cobaliprobe zeigtc zicmlieh lebhait transpirirten so konnte 
ein durch iibcrmässige Transpiration erfolgicr Spaltenver 
scbluss nicht die Ursache des SUirkefehlens sei: dies musste 
viilniehr in inneren Ursachen begriindet sein, obwohl dass 
Blått an reducierenden Zuckerarten nicht besonders reich 
war. Analogc Beobachtungcn habe ich bei der roten Ber 
beritze gemachl; diese Verhältnisse verdienen sicher einge-
hend untersuchl zu werden, jedenfalls geht so viel schon 
hervor, dass man in Bezug auf das Verhältniss zwisehen 
Anthocyangehalt und Assimilation, soiern lelzere durch 
Stärkebildung zum Ausdruek kom ml, mit den Sehlussfolge-
rungen recht vorsichtig sein muss. 

A ut einen andcren Umstand. der mir bei Vornahme der 
Jodprobe mit den rot- resp. griinblatterigen Formen öfters 
aufgefallen ist, möchte ich auch in diesem Zusammenhange 
aufmerksam machcn. Es ist dies die verschiedene Leichtig-
keii, womit das Chlorophyll den roten und den griinen 
Blätter durch Alkohol entzogen wird, Bei Vornahme der 
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Jodprobe habe ich oft Gelegenheit gehabi zu sehen, wie 
die griinen Blätter schon gänzlich entfarht warcn als die 
derseltoen Behandling nnterworfenen roten Blätter noch ihrc 
miine Farbe erhalten halten. Man könnte angesichts dieser 
Tatsache leicht auf die Ansicht kommen, das die roten 
Blätter mehr Chlorophyll enthielten als die griinen. was 
abcr sicher nieht richtig wärc; der Unlersehiccl beruht vie-
lender darauf, dass der in den roten Blättern reiehlig vor-
handene Gerbslofi die Membranen postmortal imprägnirt. 
so dass sic das Chlorophyll schwierigcr durchlassen. Extra-
hin man nun glcich grosse Mengen roler und griiner Blatl-
substanz mit Alkohol während der gleichen Zeit, so erhält 
man — wcnigslens bei der Vcronica hedeneiolia Chloro 
phyll-lösungen von ganz verschiedener Stärke. die leicht 
zu der Ansicht verftihren könnten. die roten Blätter enthiel­
ten weniger Chlorophyll als die grlinen. Belässt man an aber 
die roten und grlinen Blätter 4S Stiindcn in einer Lösung von 
K* Cr= Or. und extrahirt man sic jetzt. nach behörigen Aus-
vvaschen in Wasser, mit Alkohol, so bekommt man ,uis den 
roten Blättern ebenso stark gefärbte Chlorophylllösungen 
wie aus den griinen. Die jetzt gesprochene Fehlerquelle 
macht sich indessen nur in solenen Fälle geltend, wo der 
Anthocyangehalt mit einen grösscren Gerbstoffgehalt ver-
bunnden ist, was allem Anscheinc nach nieht inuner der Fall 
ist. Desshalb bezvveifle ich nicht, dass Molér ') in manchen 
Fallen reeht hat, wenn er behauptet, die roten Blätter der 
Dichroisten enthalien weniger Chlorophyll als die grlinen 
Allgemeinc Gtiltigkeit durtle aber diesem Sat/e kaum zu 
kommen. 

Was schliesslich den sysiematischen Wert der jetzt 
besprochenen \'eronica-Form, anbelangt. so habe ich darii-
ber keine bestimmte Ansicht, weil die schon angefangenen 
Culturversuche noch keine verwertbare Resultate gegeben. 
Nachdem durch die schönen Untersuchungen von de Vries 

') Bot. Notiser 1907. 
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die Enstehung neuer und konstanter Mutationen experi­
menten hewiesen ist, ist CS bei gewis->en Floristen Mode 
geworden jedc noch so geringfugige und zufällige Abwei-
chung vom Normaltypus ils Mutation zu bezeichen; man 
glaubt oitenb.ir hierdurch seinem torichten Treiben einen 
gewissen Anschein von Wissenschaftlichkcit zu geben. Alle 
solehe Angaben der Floristen sind naturlich so länge keine 
rationell .uisgcfuhrtc Culturversuchc vorliegen. nur Voniii 
timgen, die in månenen Fallen nachweislich ganz falsch sind. 
und wenn ich jetzt selbst etwas iiber die Natur der rot-
blätterigen Veronica hederrefolia äussere. so bleibt das einst-
weilen nur eine Vermutung. Aber die Tatsache. dass eine 
m Sudschweden wild wachsende Pllanze in der Mehrzahl 
ihrer Individuen im Winter durch Kälte zu G r u n d e j < hl 
lässt eigentlich nur zwei Alternative zu: entweder handelt 
es sieh um eine sudliche Form, die soeben in cin nörd-
licheres Gebict hervorgedrungen ist öder wir haben wirk-
lich in unsrer Veronica eine Mutation vor uns. die dann 
voraussichtlich an Ort und Stelle entstanden ist. Da flir 
die erste Alternative alle Anhaltspunkte fehlen erhalt die 
letztere Vermutung einer nieht geringen Grund im Wahr-
seheinlichkeit. 

Molisch, H., U b e r h o c h g r a d i y c Selhstervvär-
m u n g l e b e n d e r Laubb lä t t e r . — Rotanische Zeitung 1<»08, 
Abth. 1 s. 211-233. 

Alt vissa bakterier förorsaka s. k. själfupphettning af 
ho gödsel grfis ocb blad kanna vi ju förut. 

Man känner också sedan längre tid tillbaka, att vissa 
lefvande vavtdelar ss blommor och «roende frön medelst 
mdningsproeessen kunna bli upphettade rätt betydligt, då 
de anhopas i större mängd och blifva skyddade för tran­
spiration och \armeutstrålning Blad har man vanligen >j 
invändt till sådana försök emedan man trodde, att de icke 
andades tillräckligt intensivt. 

Förf. har experimenterat med afskuma friska blad 
Bot. Not. 1909. 7 
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och växtdelar, emedan för stora svårigheter uppreste sig 
mot att använda hela växer i stor mängd. Han använde 
mest blad af träd (3—5 kil. vid hvart försök) och fann att 
temperaturen utan bakteriers medhjälp på en half eller hel 
dag kunde stiga till den höjd att den nästan uppnådde det 
högsta gradtal, som växten kunde uthärda; ja den kunde 
öfverskrida detta tal, så att växtdelarne dogo. Afbröt man 
experimentet, innan gradtalet biel" för högt, så visade sig 
bladen friska och kunde fortlcfva en tid. 

Hos Pyrus communis kunde temperaturen stiga ända 
till 59° C. från 17,9" vid experimentets början. 

Död. Karl Adam Th. Se th afled d. 9 febr. 1909 
å Mölpeberg i Burseryds s:n i Småland, hvarest han väl­
född d. 29 jan. 1850. Han blci student i Uppsala 1874, ama­
nuens vid botaniska trädgården 1888, t. f. konservator 1893 
och ordinarie konservator vid Uppsala botaniska museum 
från 1895. Såsom vårdare af studentkårens herbarium och 
föreståndare för Uppsala botaniska bytesförening var han 
många år verksam. I Bot. Notiser 1877 meddelade han Växt-
geograliska bidrag till Medelpads flora och i Krok och Alm-
quist Flora för skolor behandlade han llepaticfe. 

Parodi. Vår notis om P a r o d i i sista häftet af Bot. 
Not. var hemtad ur Bull. Herb. Boissier 1908 n:o 12. Sedan 
hafva vi genom bref från lektorn d:r G, O. Malme blifvit 
underrättade 0111 att det var han. som skaffade d:r I l a s s l e r 
den sista länken i beviskedjan och påvisade, att redan på 
etiketterna stod Rosenskölds namn». 

Värdefull gåfva. Alla de böcker, som Lunds Uni­
versitets botaniska Institution önskade erhålla ur professor 
F. A r e s c h o u g s rikhaltiga bibliotek, hafva af hans efter-
lefvande maka erbjudits och öfverlemnats som gåfva till 
Institutionen. Denna gåfva kan i värde fullt mäta sig med 
den, som Institutionen fick genom Agardhska biblioteket. 
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Pedicular is ops iantha n. sp., e ine spätb l i ihende 
Art aus der Gruppe Palustres Maxim. 

Von E. L. EKMAN. 

Es ist bald ein Decennium, seit ich in den so gcnann-
ten Ljunsrarum-Sumpfcn slldwärts von der Stadt Jönköping 
in der schwedischen Provinz Småland eine Pedicularis enl-
deckte, die von Anfang an meine Aufmcrksamkcit fesselte. 
Sic wurdc zuerst, obglcich niohl ohne Hedcnken, als Pedi­
cularis pa/uslris T,. f. borealis J. W. Zell. gedeutet. Nach-
dem ich aber die Originalexemplarc dieser Form in den 
Sammlungen des Reichsmuscums zn Slockholm habc ken-
ncn lenun und gleichzeitig konstatieren können. dass dicsc 
von meiner Pflanzc verschieden sind. kam mir der Gedanke. 
die erwähnie Pedicularis sei eine durch Saison-Dimorphis-
mus enstandene, spätbliihende Form von P. pa/uslris, ctwa 
so wie die entsprechenden Formen in den Gattungen Gen-
tiana, Alectorolöphus, Odontites etc. lim Uber diese interes-
sante Frage — est ist nämlich bis aul den heutigen Tag 
kein Fall von Saison-Dimorphismus innerhalb der Gattung 
Pedicularis bekannt geworden — Aafschluss zu erhalten, 
habe ich Ende August 1908 die erwähnten grosscn SumpE-
böden nochmals besucht und dabci die Freudfi gehabt, meine 
Pedicularis sowohl bliihend als mit rcifen Friiehten in Menge 
cinsammeln zu können. Von der friiliMuhenden P. paluslris 
war damals niehts als vertrocknete Individuen mit schon 
atisgestreuten Samen zu sehen. 

Es hat sich indessen als nicht leicht herausgestellt, 
Uber die Natur dieser Pedicularis zu entscheiden. Ihr mor-
phologischer Bau bietet freilich augenscheinliche Ähnlich-
keitcn mit dem der spätbliihenden Formen der saisondi-
morph gegliederten Artenpaare innerhalb der erwähnten 
Galningen dar, ist aber beziiglich gewisser Merkmale von 
jenem abweichend. Kommt noch hinzu, da^s fiir die P. pa­
luslris, die ja eine Sumpfpllanze ist, die bekannte Theorie 

Bot. Not. 1909. 
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Wet t s t e ins iibcr den Saison-Dimorphisrrms (vgl. R. v. 
Wet t s te in , Unlersuchungcn Uber den Saison-Dimorphis-
mus im Pilanzenreich, in »Denkschriften der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaiten» 70. Band (1901)) nichtwohl 
geltcn kann, so wird die Sache noch intercssanler. 

Um daher das Interesse der Herren Botaniker auf die 
betreffende Pflanze hinzulenken und dadureh \vo möglich 
flir wciterc Studien uber diesclbe reicheres Material zu er-
halten, scheint cs mir zweekmässi.s'. die Art schon jetzi zu 
publizieren. Tch benutze dabei die binäre Nomenklatur; flu­
den Fall. dass sieh die Art, was sehr wahrscheinlich ist, als 
eine durch Saison-Dimorphismus entstandene Parallclart 
der P. palustris herausstellt, ist ja dieser Gebrauch iiblieh 
(Uber die Motivierung siehe J. v. Sterneck, Monographie 
der Gattung Alectorolophus, in • Abhandlungen der K. K. 
zool.-bot. GeseUschait in Wien . Band I, lleft 2 ( l^ l ) ) . 

Pedicularis opsiantha n. sp. :; Tabula nostra, ligura 
sinistra. Fig. 1: b und 2: c. 

Pedicularis e typo P. palustris L. cuule lignescente, 
Eragfli, gracili, stricte erecto, mox inferne aphyllo, fere a 
medio pluriramoso ramis brevibus. oblique erceto-paten-
tibus; internodiis multis, brevibus; foliis cauliiiis lig. 1: b) 
elongate triangularibus. acutis, habitu tcnuisecto, cjuum 
pinna: petiolauc atque quater prolunde obtuseque dissectfe 
sint; foliis iiilercalaribus 1 — pluribus (sed s;epe gemmulis 
axillaribus instructis); calyee (lig. 2: e) rotundate ventrieoso. 
8 mm. longo. ."> mm. lato; corolla parva. 14—16 mm. longa, 
labio superiore violaceo-rosco, labio inferiore coeruleo-
roseo; infloresceiitia Iructilica crebra internodiis brevibus, 
partem quartam vel scxtam caulis occupante;.//7/r7/6/«quam 
in P. palustri paulo minoribus, fere 12 mm. longis: sen/ii/i 
bus paulo majoribus, 2—2,3 mm. longis. fuscis. Floret mense 
Augusto. 

Habitat in paludibus eum Carice lasiocarpa Ehrh., 

l) Den Namen habe ich aus dem grierh. öifé, spiit, und 
«vöo.c, ävdéo, Bhime, blilhcn, gebildet. 
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Phragntite etc, atqne in limo inter Sphagna prope urbem 
Jönköping prov. Småland Sueciee. 

Zum Yergleieh fiige ich eine Diagnosc von P. palu-
stris L. bci: Tabula nostra. figura dcxtra. Fig. 1:a und '1: a. 

Pediailaris catde herbaceo, crasso, haud fragili, saspe 
Lnfiato, inferne folioso. usquc a basi ramoso ramis satis 
longis. floriferis, oblique erecto-patentibus; intcrnodiis pau-
cis. elongatis, folia saspe superantibus; foliis caulinis (fig. 
1: a) oblonge triangularibus, obtusiusculis, pinnis sessili-
bus. bis terve brcviter aeuteque dissectis; foliis intercalari-
bus nullis; calyce (lig. 2: a; cylindraceo, 9 mm. longo, 4 mm. 
lato; corolla magna, 18 20 mm. longa, labio superiore pur-
pureo-rosco, labio inferiore roseo; iufloresceiitia fruclifioa 
laxa internodiis elongatis. partem dimidiam vcl tertiam cau-
lis occupanie; frucMbus 10—14 mm. longis; sermnibus 1,8—'_' 
mm. longis, pallide fuscis. Floret mense Junio et Julio 
ineunte. 

Habitat locis graminosis humidis vel paludosis Europas 
septentrionalis. 

Ich lasse nun zunächsl eine etwas cingehenderc Be-
schreibung der neuen Species folgen und werde alsdann 
ihre Beziehungcn zu d e r / borealis und zu dem Saison-Di-
morphismus besprechen. 

P. obsimitlui wird gewöbnlich 5—6 dm. hoch (P. paltt-
s/ris nur 3—4 dm.j, känn aber beinahe die Hohe von einem 
Metcr erreichen. Ihr Farbonton isi mehr graulich-violet 
als derjenige der /'. paluslris, die grtin und braunrot ist. 
Der Stengel ist starr aufreeht. dlinner, aber harler, holzar-
tiger und zerbrechlicher als bei P. palustris, an der Basis 
ohne irgend eine Spur von den Rosettblättern, aueh sind 
die Stengelblätter zur Bliitezeit bis weit hinauf abgefallen. 
was bei P. palustris nicht der Fall ist. Die Tnternodien sind 
zahlreich. 30 öder daruber,') von nahezu gleicher Länge, 
kiirzer als die correspondierenden Laubblätter. [Bet P. pa-

') Was durch Zilhlen nichl immer leicht zu bestimmen ist, 
da die Blätter ja wechselständig und unten abgefällen sind. 
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l/islns sind die Intcrnodien 10 20, wenigstens auEwärts ver-
langerO. Die Sciienaste sind erst gegen die Mitte dos Sten-
gols entwickelt, kurz und zcrbrechlich, sparlich bluhend, 
schräg aufuarts gerichtei wie boi der P. palustris, die von 
der Basis hinauf mit langen, gut emwickeltcn bliitcntragen-
dcn Asten versenen ist 

Die Blattcr der P. opsiantha sind (starrer), auch nach 
1'raparation in kochender Milchsäure nicht zusammenfallend, 
mit sehr undeutlich orkennbarcr Nervatur ibei /'. palustris 
dagegen diinner und weicher, mit wenigstens nach der Prä-

Fig. 1. ii: 7,\w\ Blätter von Pedicularis palustris /... (aus 
der schwed. Prov Uppland, Nykvarn, leg P. G. Boren); nat. Gr. 

- b: Zwei Bläller von P. opsiaiitha it. sp.f' nat. Gr. 

paration besser hervortrctcnden Nerven), schmal und schr 
verlangert triangoljörmig, spitz, mit den Lappen erster Ord-
nung aoi die Spitze des Blattes zu langsam an Grösse ab-
nehmend (bei /'. palustris dagegen langlich triangelförmig, 
Stumpfer, weil die Lappen in einiger Entfernung von der 
Hlatt^pitze plötzlich an Grösse abnehmen.) Die Raohis des 
Blattes der /'. opsiantha ist schmal, 0,8—1 mm., aber diok 
und fest, etwas rinneniörmig (bei /•'. palustris brcitcr. 2 mm. 
flach). Die Lappen erster Ordnung sind an jeder Seite 
etwa 12 an Zahl, von einander entfernt, dcullich gestielt 
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(d. h. die untersten Lappen zweiter Ordnung von der Rachis 
entfernt). schmal und spitz. iederseits mit 4 liefen und stump-
fen Einschnitten versenen. vBei P. palttstris sind die ent-
sprechenden Lappen 9 12 an der Zahl. brciter, gedrangler 
sitzend, mit den untersten Lappen zweiter Ordnung oft atif 
dic Rachis herablaufend. iederseits mit etwa 3 unregelmäs-
sigen, oft spitzigen Einschnitten versehen). 

Fig. 2. a: Zwei Rtlltcn von Pediatlarh palustris T,, (aus 
der schwed. Prov. Uppland, Nykvarn, leg. P. G. Boréni ; zweimal 
vergr. — b: Zwei Bltlten von P. palustris L.f. borcalisj. II'. /.,11. 
idie obcrr Bltlte von Ex. aus Norwegen, Dovrc, die untere au» 
Schwedisch 1 uppland); zweimal vergr. — c: Blttte nebst Kelch von 
P. opsiiriillm n sp.; zweimal vergr. 

Intercalarblätter (siehe Sterneck a. a. O. pag. 17) sind 
bei P. opsiantha in wcchselnder Anzahl vorhanden >-ind 
aber nicht typisch entwickelt, da sie in ihren Axillen oft 
Knöspchen trägen die doeh nicht zur Entwicklung ge-
langen, falls der terminale Trieb unbeschädigt verbleibt. 
Bei P. palustris dagegen fchlen dieselben ganzlich. 

Der Kelch ist aufgeblasen. bauchig. 8 mm. läng. etwa 
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ä min. breit. (bei P. palustris cylindrisch. 9 mm. läng. -1 mm 
brcit), und dcutlicher behaart als bei P. palustris 

Die Blumenkrone ist kkiner als dic der P palustris, 
14—K) mm. läng. (bei P. palustris 18—20 ram.i, ihre Farbe 
mehr ins Violette spielend, die Oberlippe vtclleicht ein wcni£ 
dcutlicher gebogen als bei P. palustris. 

Die Intloresccnz im Fruchtstadium i-.l dick aus zahl 
reichen. sehr kurzcn Internodien gebildet. und betragt nur 
' i -V« von der ganzen Länge des Stengels 

Die Frucht der P. opsiantha ist elvva 12 mm. läng 
etwas klciner als die der P. palustris, deren Frueht gewöhn 
lich 13 mm. läng wird. 

Die Samen der P opsiantha sind dagegen etwas gros 
ser als die der P. palustris, 2 2,8 mm. läng bei dieser nur 
1 s 2 mm. läng Ihre Farbe seheint bei den zwei Arten 
cbenfalls nicht dieselbe zu sein bei der erstereil ist sie etwas 
dunkler rotbraun als bei der letzteren. 

Auch in der Wahl des Standortes seheint ein gewisst i 
Untersehied zwischen den zwei Arten zu herrschen. /'. op 
siantha zieht n tch numer bisherigen Erfahrung tiefe kalte 
Siimpfe vor und ist gewöhnlich mit Carex /as/ocarpa Ehrh . 
Peucedanum palustre [X. åfoench, ja sogar mit Arundo 
Phrafiiniks L u a. gesellt. Ieh habe sie jcdoch aui h im 
Schlamm zwischen Sphagna in Gesellschaft mit Drosera 
intermedia Hayne und Scheuchseria palustris L wachsen 
schen; ihre charakleristischcn Merkmale waren aber hicr 
unver.indert geblieben, nur ihr I labitus war cm wenig ab 
wcichend. P. palustris dagegen seheint weniger wasser-
reiche, an Humus reichcrc Sumpfe Moorboden. feuchte 
Wiescn. grasige Stellen bei Quellen etc. vorzuziehen. 

Bei der Wahl des Namcns der soeben beschriebenen 
P, iln ulans war ich länge im Zweifel ob nu hl die von L. M. 
Neiiman in »Sveriges Flora L. M. Neuman och I i 
Ah l ivengren . I.und. (1001 pag 147 auigcstcllte ff.serothta 
der P. palustris mit meincr Pedicularis ldenlisch sei. und 
dic neuc Species demnach P. serotina (Neutn.) E. L. Ekman 
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genannt werden mtisse. Dank dem liebenswlirdigen Ent-
gegenkommen des Herrn Gymnasialoberlehrers Dr. Phil. 
Fr . E. Ahl fvengron habe ich Gelegenheit gehabt, seine 
im Kirchspiel Hcjde auf Gotland, 15. Aug. 1885 eingesam-
melten, als Originalexemplarc der f.serotina benutzten Excm-
plare zu sehen. Sie Stellen, meines Erachtens, nur cinc schr 
unbedeutende Form der P. palustris dar. deren Bliihen 
duroh äussere Agenz verspatet wurdc. und deren Habitus 
sich viellekiit eben darum etwas in der Richtung desjcnigen 
der P. opsiantha verändert hat. Diese/i serotina Neinn. hat 
mit der P. opsiantha dcmgcmass nichts zu tnn, cs besteht 
also kein Grund, diesen Knmen auf dic vorliegende Art 
anzuwenden. 

Ueberdies ist die Kombination »Pedicularis serotma 
schon zuvor zweimal benutzt worden, von Adams zur Be-
zeiehnung der jetzigen P. sudetica WtUd. und vonMuhl fiir 
P. lanceolata Miclix. Es scheint demnaeh nicht zweckmäs-
sig, wenn auch nicht gerade völlig unriehtig, den Namen 
»P. serotina» wieder aufzunehmen. 

Trotzwiederholter 1 Hirchmusterung der reichen Samm-
lungen des Reiehsmuscums zu Stockholm und dcrjenigen 
der Universitätsmuseen zu Uppsala, Lund, Kopenhagen und 
Christiania habe ich kein einziges Exemplar der / ' . palustris 
au.-hndig machen können, das zu meiner neuen Species 
geftihrt werden könnte. Die einzigen zvveifelhaiten Indivi-
duen stammen aus der Provinz Medelpad, Borgsjö, »Vatten-
myran», leg. Fåle Ring ius , Aug. 1904, und aus dem Kirch­
spiel Torp derselben Provinz, Ilusboda, 16. Juli 1861, leg. 
C. Rn. ( = C a r l Reuterman?) . Die von R ing ius gesam-
melten Exemplare waren als P. palustris L. f. ochroleuca 
Last. bestimmt und gehörten auch zu diescr, von der P. 
palustris f. borealis J. W. Zell. sicher nur der Blutenfarbe 
nach verschiedenen Form. 

Eine Verwechslung dieser, fiir das Vcrständnis des 
genetischen Zusammenhangs zwischen P. opsiantha und 
/'. palustris sehr interessanten Form mit P. opsiantha selbst 



90 

ist jedoch nicht zu beiiirchten. Leider habe ich die / bo­
realis nicht wachsen sehen und kann also nur nach Herbar-
exemplaren ihr Verhaltnis zu P. opsiantha beurteilen. Sic 
scheint aber, die Berechtigung meiner Ansicht von der 
Xatur der P. opsiantha vorausgesetzt, ctwa der Gcntiana 
islandica Murb. in der, wenigstens den schwedischen Hota-
nikern bekannten Trilogie der Gentiana suecica (Froel.) 
Murb., Genliana islandica Murb. und Gentiana germanica 
(Froel.) Murb- zu entsprechen, ist auch wic diese mebr durch 
geographisehe Verbreitung als durch sichere Merkmale von 

ihren Parallelformen getrennt. 
lhr Stengel wird 1— 3 dm. hoch, 
ist einfach, dtlnn wie bei P. 
opsiantha, aber nicht so holz-
artig und zerbrecblieh wie bei 
dieser. Die Blätter (fig. 3) 
sind ihrcr Form und Lappig-
keit nach gewöhnlich inter­
mediär, zuweilen sind sie aber 
denen der P. opsiantha täu-
schend ähnlich. Die Zahl der 
Internodien variiert, wird je-

wegen, Dovrc;,5, ans der schwed. rfoc/, ,/ie S0 grOSS wie bei P. 
Prov. Medelpad); nat. Gr. . ., ,. _ .. , , 

opsiantha, die Länge dersel-
ben ist verhältnismässig grösser als bei dieser. Der Kclch 
(fig. 2: b) ist nicht cylindrisch, sondern ein wenig aufgebla-
sen, seine Dimensionen sind 7X-1 mm. Die Krone ist vio-
letrot, etwa 15 mm. läng. Die FruchtinJIorescenrj ist der von 
P. palustris ähnlich. 

Es mag zugestanden werden. dass die Grenze zwi-
schen P. opsiantha und P. palustris f. borealis nicht allzu 
scharf ist, was ja eben die crwähnten Exemplare der / . bo-
realis-ochroleiica aus Medelpad verratcn. Eine solche Ketle 
von 1,'ebergangsformen wie zwischen P. palustris und / 
borealis cxistiert indessen zwischen ./'. borealis und P. op­
siantha sicher nicht. 

Fig. 3. Drei Blätter von 
Pedicitlaris palustris L.f. borea­
lis J. W. Zett. {1, von Ex. aus 
Schwediscli-Lappland; 2, aus Nor-
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Eben das Vorhandenscin ciner solchen Uebergangs-
form zwischen P. palustris und P. opsiantha, welche noch 
dazu nur im Norden des Verbreitungsgebiclcs der P. palu­
stris vorkommt, macht die Vermutung, dass P. opsiantha 
eine durch Saison-Dimorphismus entstandene An ist. schr 
plausibel. Kin derartigcr Trimorphismus ist nämlioli iiir 
den Saison-Dimorphismus ubcraus charakteristisch. Von 
den zehn saisondimorphen Arten der Scct. Jindotriclta der 
Gattung Gentiana siad z. B. sicher 6, event. 8 trimorph 
(vgl. Wet t s t e in a. a. O. pag. 318). Auch innerhalb der 
Gattung Alectorolophus ist diese Erschcinung eine allge-
meine (vgl. z. B. Sv. Murbeek , Uebcr eine neue Alecto-
rolophus-Art und das Vorkommen saison-lrimorpher Arten-
Gruppen innerhalb der Gattung, in »Oesterr. botan. Zeit-
schrift», Jahrg. 1908. Nr. 2 u. 3). 

Noch wahrscheinlicher wird diese Deutung der P. op­
siantha bei einem Vcrgleich ihres morphologischen Baues 
mit derjcnigcn der spätblUhenden Formen anderer Rhinan-
thaceen-Gs.tixai.gQn. Bekanntlich sind Iiir die spätblUhenden 
Formen den friihbluhenden gegentiber gewisse Merkmale 
charakteristisch (vgl. biertlber S te rneok a. a. O. paj;. 16, 
und Wet ts te in a. a. O. pag. 306). Solehe diesen Arten 
und der /'. opsiantha gemeinsame Merkmale sind z. B. die 
kurzen zahlreichcn Internodien, die spitzen, schmäleren Blät-
ler. die kleinen Bltitcn und Friichte sowie die Bliltezeit, auch 
ist das Abfallen der unteren Blätter des Stengcls ein ge-
meinsames Kcnnzeichen. Doeh ist die Verzweigung der 
P. opsiantha von derjenigcn der mil ihr zu vergleiehenden 
Formen verschieden; die Zweige sind freilich oft zahlrcich, 
aber kurz, in der Regel nichi zur Bliitc gelangend und 
ebenso schräg aufwärts gerichtet wie bei I', palustris. Auch 
sind die Intercalarbliitter nicht typisen entwickelt. denn sie 
trägen ja in ihren Axillen freilich kleine, aber doch deut-
liche Knospen, was bei den echten Intercalarblättern nicht 
der Fall ist. 

Was die erste dieser Abwcichungen von dem sche-

http://thaceen-Gs.tixai.gQn


92 

matischen Bau der spätbliihenden Formen betrifft. so wäre 
ja eine Verzweigung wie diejenige jener Formen bei der 
unsrigen keineswegs zweckmässig. In der umgebenden 
hohen Vegetation wtirden diese von dem unteren Stetlgel-
teile ausgehenclen, bogig nach aufvvärts strebenden, langen, 
bltitentragenden Aste sicher von geringem Nutzen sein, wäh-
rend sie fur die P. palustris, die ja frtther bliiht und dem-
gemäss von einer weniger entwickelten \"egetation umge-
ben ist. zvvcifelsohne sehr zweekcnlsprechend sind. Man 
verglcichc die Entwicklung gewisser Arten-Serien innerhalb 
der Gattung Hieracium, so z, B. die der B. casiijlorum 
Almqn., H. galbanum Dahlst. und //. variabile Lumir. etc. 
(H. Dahls ted t , Bidrag till sydöstra Sveriges Hieracium-
flora, in »Kongl. Sv. Vet.-Akad. llandl . Band 25, nr. 3 (1893); 
vgl. auch H. Dah l s t ed t bei Gunna r A n d e r s s o n . Sven­
ska växtvärldens historia. Stockholm 1896, pag. 73). Der 
Mangel an basalen Zweigen etc. ist also nur als eine An-
passung an die Vcrhältnisse des tiefen Sumpfes zu deuten 
und braucht der Natur der P. opsiantha als eine durch 
Saison-Dimorphismus entstandene Art nicht zu wider-
sprechen. vorausgesetzt natiirlich. dass nicht das Wesen des 
Saison-Dimorphismus gerade eine Anpassung eben an die 
abgemähten Wiesen ist. 

Was das Fehlen an typischen Intcrcalarblättern bei 
P. opsiaiilha anbelangt, so sei bemerkt, erstens dass die 
Blätter der Peciicu/ar is-Ar ten wechselsländig sind und dem-
gemäss ein so scharfcr Unterschied zwischen Laubblättern 
und Intcrcalarblättern wie bei den anderen Rhinanthaceen-
Gattungen nicht zu erwarten ist, zweitens, dass die späi-
bliihenden Oiionis spinosa L. und Galium verum L. ihren 
friihbliihenden Parallelformen Ononis /ortens All. und Ga-
lium prcecox Lang. gegeniiber dieser Inlercalarblätter ent-
behren (vgl. Wettstein a. a. O. pag. 332 und 334, samt Taf. 
V, Fig. 1 und 2). Auch ist es nicht zu verlangen, dass 
sich der S;iison-Dimorphismus iiberall im Pflanzenreich in 
genau dcrselben Weise offenbaren soll. Im Gegenteil, es 
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lässt sich leichter denken, dass eine einjährige Pflanze wie 
/.. B, eine Odontites öder ein Alectorolophus eine andere 
Entwickhmg darbieten muss als eine zweijährige / ' . palu-
stris öder Gentiana campestris öder als die erwähnten peren­
nen Arten der Gattungen Onoiiis und Gatium. 

lis wärc noch ein Kinwurf gegen dic oben erwähnte 
Deutung der P. opsiatttha möglich, nämlich riicksichtlich 
ihrer Seltenheit. Vorausgesetzt, dass diese nicht nur auf 
bisherigem Uebersehen derselbcn beruht. gibt es doch Hei-
spiele von solchen Fallen innerhalb andercr Gattungen. So 
ist um nur ein Beispiel, und zwar ein sehr sehlagendcs, zu 
crwähnen. dic spatbluhende Form des weit verbreitetcn 
Alectorolophus glandulosus 'Sim.) Slem., der Al. abbreviatus 
(Murb.) Stern. nur von cinem einzigen Ståndort in Bosnien 
bekannt (vgl. S te rneck a. a. O. pag. 46). Iloffentlich wird 
doch die P. opsiatttha, einmal aufgefunden und in der Lite­
ratur erwähnt, von kiinftigen Forschern an noch wcitercn 
Lokalitäten entdeckt wcrden. 

Es ist dcmnach allem Anschein nach schr vvahrschein-
lich, dass P. opsiatttha wirklich eine autumnale Parallclart 
von P. palustris ist. \'on besonderem Interesse wiirde es 
denn sein, eine Untersuchung vorzunehmen. wie weit sich die 
bckannte Theorie W e t t s t e i n s iiber den Saison-Dimorphis-
mus (vgl. W etts te in a. a. O.) mit unsrem Fall vereinigen 
lässt. Soviel nämlich mir bekannt ist, hat nic eine Sense 
die schwerzugänglichcn Standorte der P. opsiatttha iibcr-
lahrcn, es känn also nicht die Hcumahd dcrjcnige »ausle-
sendc Faktor» sein, der die Itntstehung unsrer Art bcwirkt 
hal. Ich habe darum, damit meine Deutung von P- op­
siatttha nicht in der Luft schweben soll. eine andere Erklä-
rung von dem Saison-Dimorphismus suchen miissen und 
auch eine zicmlich plausible gefunden. Es bedarf jedoch 
fernerer Untersuchungen um die Richligkeit dersclben zu 
bestätigen. 
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Vetenskapsakademien d. 27 jan. Prof. W i t t r o e k 
meddelade hufvudresultaten af sina studier öfver Stellaria 
medias biologi, systematik och nordiska benämningar. 

Den 12 febr. Till införande i Arkiv för Botanik antogs 
en uppsats af O. B o r g e : Nordamerikanische Siisswasser-
algen. 

Vetenskapsakademiens nya Linnémedalj i silfver har 
tilldelats såväl grosshandlaren E r n s t Nords t röm som f. d. 
öfvcrkontrollören P. G. Boren såsom erkänsla för att de 
till riksmuseet botaniska afdelning skänkt sina värdefulla 
herbarier. 

Den 24 febr. Till införande i Handlingarne antogs en 
aihandling af O. R o s e n b e r g , Studien uber Drosera longi-
folia X rotimdifolia; samt i Arkiv för Botanik en uppsats af 
Rob. E. Fr ies , Ueber Kleistogamic bei Argyrolobium Ari-
(Ireivsianmn. — Hälften af det Lcttcrstedtska priset för ori-
ginalarbctc, publiceradt förra året, tilldelades O. N o r d s t e d i 
för hans Tndex Desmidiacearum Supplementum. 

Den 10 mars. Till införande i Handlingarne antogs 
en aihandling af A. G, Nathors t , Ueber die Gattung Nils-
sonia Brogn. mit besonderer Berlicksichtigung schwedischer 
Arten, samt i Arkiv för Botanik följande: 1) Weitere Stu­
dien Liber die Kalluskrankhcit des Ilimbecrstrauches, af Th. 
Wulff, och 2) Medelpads Hieracia vulgata, af K. Johansson. 

Till ledamot invaldes prof. G. Dage rnc im . 
Följande reseunderstöd utdelades: 125 kr. till K. B. 

N o r d s t r ö m för växtgeografiska studier på Hunneberg och 
Billingen; 175 kr. till Rob. E. F r i e s för botaniska studier 
i Torne lappmark; 175 kr. till T. L a g e r b e r g för växtgeo­
grafiska studier norr om Torne träsk; 175 kr. till H. Kyl in 
för studier af de svenska sötvattensliorideerna; 100 kr. till 
E. L u n d s t r ö m för undersökningar af Rosavegetationen i 
Ytter Enhörna socken. 
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Bidrag till Hälsinglands flora. ') 
Af CARL GUSTAF WESTERLUND. 

II. Hieracia från Hudiksvallstrakten. 

Nedanstående Hieracium-iorraex insamlades af mig 
somrarna 1904 och 1905. De hafva alla blilvit bestämda eller 
reviderade af Amanuensen Dr. H Dah l s t ed t eller Läro­
verksadjunkten Dr. K . Johans son . Piloselia-grappenföre­
kom ovanligt sparsamt och merendels blott med ett fåtal 
individ på samma lokal så alt liera hithörande former icke 
kunnat med säkerhet bestammas. — För formernas före­
komst till individantal har jag användt den i Bot. Not. 1904 
p. I omnämnda beteckningen. 

I. Piloselloidea X. & P. 
1 Pilosellina Fr. 

H. baryeephalum Dahlst ess. forma: — Varfvet (täml. 
talr.v. Galgberget (spsmt). 

H. epipyrrhum Dahlst. exs. — Solig gräsbacke strax 
söder om nya kyrkogården (täml. spsmt). 

H. lampoglossutn Dahlst. exs. mot///. — Samma lokal 
som löreg. i täml. spsmt). 

//. Magnussonä Dahlst. — Varfvet (torra backar pä 
gräsbevuxna ställen; spsmt). 

H. polyatlciiittm Dahlst. mscr. — Galgberget (spsmt). 

2. Auriculina Fr. 
//. auricula Lam.; DC. forma varia. — Allm. 

3. Cymosina X. & P. 
H. contractum Norrl. forma. — Fridhem (spsmt). 
? H. euryanthelum Dahlst. — Tuna sn: Forsnäs (spsmt; 

determ. Dahlst.). 

') Se Hot. Not. 1906, p. 1 — 40. 
Bot. Not. 1909. 
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H. vacMans Norrl. - Flerestädes, ss. Bränslet Frid­
hem; vid nya kyrkogården; Tuna sn: Forsnäs; Idenor's sn: 
Sund. Spsmt—måttl. 

il. Archieracia Fr. 

1. Silvaticiformia Dahlst. 
//. ccesiiflorum Almqu. — G algberget (spsmt); Idenor: 

i en löfbacke vid Skogstorpet (»nordlig form»: Dahls t . ; 
påminner något om H. cerussatumK. Joh.»: K . Johans ­

son ; spsmt). 
H. expalUdiforme Dahlst. - Galgberget (måttl.). 
//. maculosum Dahlst. — Galgberget (måttl.). 
11. prcetenerum Almqu. — Galgberget (spsmt;; Tuna 

sn: Tunabcrgct (måttl.). 

2. Vulgatiformia Dahlst. 
H. aesiellum Dahlst. exs. var. miramarense Almqu. 

exs. — Galgberget; Tuna sn: Tunbyn och Masta; Idenor's 
sn: i en löfbacke vid »Skogstorpet». Spsmt—måttl. 

//. conStringens Norrl. • Tuna sn: Tunbyn; Forsnäs; 
Ilcdc. Måttl. 

H. (lissimile Lbg. forma. — Tuna sn: Tunabcrget 
itäml. spsmt). 

H. kelsingicum Almqu. - - Flerestädes, ss. Varfvct; 
Galgberget; Bränslet; Hastas veden; Tuna sn: Tunabcrget 
och Tolsta; Idenor's sn: Sund. Spsmt—måttl. 

H. longimanum Norrl. »forma propr var. subhsticolor 
Dahlst.» (K.Johansson) . — Vid nya kyrkogården (spsmt); 
Öfverås (måttl.). 

var. sublceticolor Dahlst. — Galgberget (talr.). 
H. madarodes Dahlst. — Tuna sn: Sanna (in arenosis 

humidiusculis umbrosis; måttl.). 

3. Foliosa (Fr. ex p.) Lbg. 
H. umbellatum. L. *arciopfulitm (Fr.). — Tuna sn: Hasta 

ängar (måttl.). 



97 

Oenothera gigas framgången som mutation 
i Sverige. 

Af HERIBERT NILSSON. 

På hösten år 1906 anträffade jag i en trädgärd i Alma-
röd i ystadstrakten) en Oenothera, hvilken. såsom jag strax 
pfl grund n des- i jämförelse med vår vanliga Oenothera 
biennis stora präktiga blommor förmodade visade si°' vara 
Oenothera Lamarckiana. den amerikanska inkomhng. med 
In Mkt ii Hugo de Vr i e s gjort sina bekanta undersökningar 
öfver artbildningsproblemet. 

Jag erhöll frön af en enda individ, hvilka jag redan i 
janu iri utsådde, så att jag på våren hade ganska val utbil 
dadc rosetter af ett trettiotal individer. Dessa utplanterades 
då pfl kalljord och gingo till allra största delen redan under 
sommaren i blom. Alla representerade en enda typ med 
undantag af en individ hvilken genom sin kraftiga utbild 
ning och sina ovanligt stora glansande blommor skarpt 
afslack från de öfriga. Dä jag förmodade att jag här fått 
fram den sällsynta mutationen gigas af Oenothera Lan/are 
kiana, insamlade jag frön af densamma för att genom utrö­
nandet af dess konstans komma till visshet härom 

I år erhöll jag af dessa frön 8 plantor hvilka jag för 
jämförelses skull utplanterade i en rad bredvid en rad af 
moderväxten. Redan då rosetterna började tillväxa, begyntc 
gfgas-radens plantor visa iögonfallande afvikelser från de 
öfriga. Rosettbladen voro större och bredare, af betydligt 
mörkare grönska, och hela rosetten var alldeles fullstoppad 
med blad. 

I )å Oenothera Lamarckiana i högsommaren (början 
af juli) gick i blom hndi flertalet af gT^osplantorna ännu ej 
bonat skjuta någon stjälk utan stodo kvar i rosettstadiet 
fast In fröna voro utsådda samma dag af båda plantorna 
utplanterade på samma gång och de yttre betingelserna 
varit precis de samma för bägge. Detta är just ett karak-

Bot, tfot. 1909. 8 
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tersdrag för mutationen i fråga. De V r i e s säger nämligen 
om Oenothera gigas, att »den har en tendens att utbilda fler a 
tvååriga plantor än Oenothera Laman kiatia. Endast 3 af 
de 8 gr^as-individerna blommade på sommaren och dessa 
1—2 veckor senare än Lainarckianaindiiiiterna, på hösten 
kommo så 2, och i början af oktober hade ytterligare 1 
skjutit en kraftig stjälk, men dock ännu ej ens vid denna 
sena årstid börjat blomma. — Samtliga Oenothera Lamare-
kiana blommade redan i år och sä godt som alldeles 
samtidigt. 

Oenothera argas öfverträffade till sin höjd föga eller 
ej alls stamarten. Men den ungefär dubbelt gröfre stjälken. 
de korta stamleden och de kraftiga, mörkgröna och tätt-
sittande bladen gjorde, att man strax fick det intrycket, au 
man här ej hade med huivudarten att göra. Och ännu bjär 
tarc visade sig detta på de stora och tjocka blomknopparna 
och de utslagna blommorna, hvilka voro nära '/• större än 
dennas och hade starkare glänsande kronblad. ÄtVen fruk­
terna voro olika stamartens, kortare och tjockare, mot 
toppen ej så starkt afsmalnande som dennas utan nästan 
tvärhuggna. 

Kort sagdt, till alla karakterer visade den sig iullkom-
ligt öfverensstämma med de Y r i e s imitation gigas. 

År l'">7 erhölls ingen annan mutation. 1 år däremot 
har jag af frön från en vanlig Oenothera Lamarckiana från 
i fjor erhållit ännu en mutation, som lika iögonfallande som 
gigas skiljer sig från stamarten. Den tycks i det närmaste 
stämma med de V'ries mutation seintillans. Den är mindre 
än Oenothera Lamarckiana, har mindre och smalare blad. 
hvilkas spets är tvärt afsatt och bvilkas hufvudnerver äro 
alldeles hvita (hos stamarten äro de vanligen något rödt 
anlupnai. Vidare saknar den alldeles sidogrenar, hvilka 
såväl hos Lamarckiana som gigas äro rikt och kraftigt 
utvecklade. Blommorna äro något mindre än Lamarckia-
nas, och foderpipen såväl som frukternas kanter rödak tiga. 

Om denna mutation verkligen är densamma som de 
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Vr ie s ' sdntiUans, kan jag för närvarande ej bestämdt yttra 
mig- om. Vid fortsatta kulturtörsök med kontrollerade frön 
af densamma hör detta emellertid snart kunna afgöras. 
emedan scintillaiis i olikhet med gigas utgör en inkonstant 
mutation, som till en viss procent återgår till Lamarckiana. 

Härmed är då visadl, att Oenothera Laniairkiana äiven 
här i Sverige befinner sig i imiterande tillstånd. Visserligen 
liar jag endast fått fram tvenne af de Vr ies ' mutationer, 
men orsaken härtill torde ej vara någon annan än den, att 
kulturförsöken utförts i så liten skala (1907 ett 30-tal, 1908 
ett 20-tal individer;. Kuriöst är emellertid, att det tycks vara 
de sällsyntaste mutationerna jag erhållit. T en serie kultur-
iörsök på 8 generationer med ungefär 60000 ind. inalles, som 
de Vr ies anför i sitt arbete Ar t en und Var ie tä t en und 
inre E n s l e h u n g du rch Mutat ion , har han fått fram 
gigas i endast 1 enda individ och scintillaiis i 8, under det 
att han af vissa andra fått liera hundra, och de stora kul­
turer af Oenothera Lamarckiana,som gjorts af M a e D o u g a l 
och hans medhjälpare i New Yorks botaniska trädgård, hafva 
älven gifvit endast en individ af mutationen gigas. 

Deutsches Resumé. 

Als ich im Sommer 1907 etwa dreissig [ndividuen der 
Ocnothera Lamarckiana. die alle aus den Samen eincr ein-
zigen Pflanze herstammten, kultivierte. bemerkte ich, dass 
unter ihnen ein Individuurn grössere Bliiten trug und auch 
iibrigens viel kräftiger als die andcren ausgebildet war. 
Dieses Jahr erhiclt ich aus den kontrollierten Samen des 
betreffenden Individuums 8 1'flanzen. die alle auffällige 
Metkmale desselben genau wiedeiholten. Als ich die von 
der Mutterart abwcichcnden Merkmale untersuchte land ich. 
dass sie alle sehr schön mit denen der Mutation gigas von 
de Vries ubereinstimmten. auch darin. dass nicht alle Indi-
viduen im ersten Sommer zur Blttte kamen. 

Lund, November 1908. 
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Nymans Conspectus. Af Nymans Conspectus Flora.' 
Europasse, som utkom 1878—1890, trycktes i synnerhet första 
delen i alltför fa exemplar, sä att ett fullständigt exemplar 
af detta arbete hos tyska antikvarier nu står i ett pris al 
120 Mrk. Därför har W. Jun k (i Berlin. W. 15) förvärfvat 
sig förlagsrätten till detta arbete och ämnar utgifva en fac-
simile edition däraf, såvida ett tillräckligt antal subskribenter 
anmäla sig. Subskriptionspriset blir 4<> Mark. Rokhandels-
priset blir efter utgifvandet 50 Mrk. K. R i c h t e r påbörjade 
1S90 ett arbete (Planta; Europsese), som skulle ersätta Nymans 
Conspectus, men hann före sin död endast utgifva början. 
Sedan tog M. G u r k e upp arbetet, men då icke något häfte 
utkommit efter tredje häftet af vol. 2 (1903), tyckes arbeiei 
icke komma att fortsättas. 

Priset på ett botaniskt bibliotek, f sin katalog 
»Bibliographia Botanica» upplyser Junk oss om att man kan 
få den under 1 år utkommande botaniska litteraturen för 
cirka 10,000 Mark, och för att förvärfva sig ett någorlunda 
fullständigt botaniskt bibliotek skulle man icke behöfva kosta 
på sig mera än 300,000 Mrk. 

Döde utländske botanister. Lichenologen A. Boi-
s te l i Paris. — Den 2 maj 1908 underdirektorn vid Institut 
Pasteur i Paris Ch. C h a m b e r l a n d . — Den 14 aug. skol­
rådet, prof. L. Dosch i Darmstadt. i sitt 82 är. — Den 2" 
sept. 1908 A. A. Katon vid Arnes Botanical Laborator}', 
North Easton, Mass. - Den 20 nov. 1908 I", d. prof. P. F l i che 
i Nancy. — Den 7 nov. 1908 prof. A. G r i g o r j e w i St. Peters­
burg, 60 år. — Den 13 mars 1908 P. A. Gui l lon i Angou 
léme, född d. 8 apr. 1819, en af grundarne till Socicté bola-
nique de France. — Den 20 juni 1908 f. d. prof. P. L.J. Ivo-
las i Tours, i sitt 67 år. — Den 30 nov. 1908 f. d. prof. 
hotrådet A. Makowsk i i Brunn, i sitt 7."> är. — Mykologen 
G. Oer te l i Sondershauscn, i sitt 75 år. — Den 21 nov. 1008 
dr F r i e d r i c h Schmid t i St. Petersburg, 77 år. 
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Är vår svenska botaniska terminologi 
oklanderlig? 

Af C. A. M. LINDMAN. 

Linné var ej blott begåfvad med en brinnande hän­
förelse för växtkunskapen i dess olika grenar; han hade 
älven det klara förstånd och den sunda .smak, som behöfdes 
lör att gifva botanikens rika innehåll af föremal och före­
teelser en form och en dräkt i språkligt afseende, som med 
ens gjorde denna vetenskap klar i st. f. obegriplig, tillta­
lande i st. f. tillkrånglad, elegant i st. f. barbarisk. Hans 
>pråk rensning inom nomenklatur och terminologi var af 
största betydelse för hans verks framgång och varaktighet. 

Den svenska terminologien har dock af Linné lämnats 
i ofullständigt skick, emedan hans svenska botaniska arbe­
ten äro få och kortfattade i nämligen hans tal och föredrag 
och öfversättningen af några disputationer). I hans berömda 
reseskildringar finnas mycket få botaniska termer af dem, 
som ännu äro i bruk. 

En af de första som sökte på svenska förklara Linnés 
botaniska språk, var C. F. Hoffberg (Anvisning till växt­
rikets kännedom; l:a uppl. 1768. 3:e uppl. 1790). Hans ter­
minologi, som ger oss nära nog hela Philosophia botanica 
Linné) i svensk öfversättning, är både god och fast; bland 

tiängsc uttryck ännu i våra dagar finner man hos honom 
i. ex. fröärr, skida, balja, stenfrukt, frömjöl, segel, vingar 
och köl, m. m. I de sedermera följande viktigaste arbetena 
pä --\enska, t. ex. Liljeblads svenska flora. Svensk botanik. 
Liljas skånska flora m. 11., återfinnas i allmänhet Hoffbergs 
termer och en del nya sådana: någon förbättring af de från 
hörjan mindre tillfredsställande synes man ej hafva känt 
behof af, och särskildt i Svensk botanik, hvars text författats 
af olika personer, ärö många konstord på ett föga konse­
kvent sätt ombytta eller godtyckligt ändrade. Så finner 
man där »balja» för bladslida (t. ex. hos Lpipoeium och Equi-

li.it. Sol. 1909. 

file://--/enska
http://li.it
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setuml. »löfvet» om bålen hos Fucus (Agardh) och om bladen 
hos Alnus. Salix nr fl.: »blommorna aro 5-delta (Phyllo 
docei: »blomruska 'hos Avcna) och »blomvippa» hos Bro 
mus. Alisma. Juncus). bladskarm» och bladtunga använ 
das för gräsens snärp; borst och snärp» Sro namn pä 
småaxens arista. Ursäktliga aro sådana termer, som bero 
på tidens otillräckliga kännedom om organens morfologisk i 
värde. t. ex. »fröna äro taggiga» iom frukterna hos Ranun 
eulus arvensis en ren översättning af Linnés semin icu 
leatis»), -frön med ullhår* lEriophorum rotskott om 
Utricularias blad), rotblad m. fl. 

Men äfven senare generationer af botaniska författare 
äro ej fria från skuld vid behandlingen af den s\ enska bota 
niska terminologien. Afsikten med dessa rader är att pä 
peka, att detta galler äfven \ :>v.i dagars botanister Många 
äldre termer, som uppenbart äro felaktiga eller åtminstone 
mindre lämpliga behålla vi envist, ehuru vi ej sakna resur 
ser att satta bättie i deras ställe och med djupt allvar do 
ceras de alltifrån folkskolan upp till universitetet. Och allt 
emellanåt mötes man af ett nytt konstord, som antingen äi 
en barbarism på svenskt språkområde, eller till sin bety 
delse en högst tviivelaktig vinst för botaniken såsom sådan 
Låtom oss först höra ett par exempel på denna senare kate 
gori af nyare svenska eller rättare osvenska konstord 

Botaniker» använder man stundom på senare tidei 
i vårt land i st. f. botanist- Då det senare ordet för länge 
sedan upptagits i vårt språk från franskan det finnes t < X 
på ett par ställen redan i Linnes svenska arbeten sä kan 
man med skäl fråga hvad orsak man har att nu ofvergä 
till det tyska -Botaniker Ar detta senare bättre till bety­
delse eller form? Hvad heter en botaniker i pluralis? 
Eller äro vi ledda af våra norska och danska bröders lon 
döme. ty de använda det tyska ordet? Förf. frågade en dag 
en yngre svensk botanist, hvarför han s;ide »botaniker 
och fick det svaret, att »botaniker- ju ar något annat än 
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botanist». Oh tempora, oh itiores! Kanske skola vi snart 
ej längre säga »botanik . utan liksom tyskarna Botanik ! 

Behåring» är ett nytt, mycket omtyckt ord. infördt i 
svenskan ai mången nyare botaniker». Älven det har sitt 
npphof i ett tyskt ord, nämligen »Behaarung», som emellertid 
enligt alla de ordböcker, förf. slagit upp. betyder: hårighet. 
Märk adjeklivcrna gleshårig, glandclhårig. täthårig etc. i 
våra Horor, hvaraf substantiverna gleshårighet. glandel-
hårighet o. s. v. Sat sapienti. 

•Klyföppning» är redan gammall i värt språk, men 
tyvärr af samma kategori som de båda föregående: en dålig 
uiversättning från tyskan. Det kommer af »Spaltöffrrang», 
men det tyska »Spalt(e)» betyder ej klyl-, utan klyfta, 
springa eller spricka. En riktig öfversättning. och tillika 
med någon mening i sig, vore således klylt- eller sprick­
öppning. Det vore dock önskligt. att ett så intetsägande 
uttryck blefve enligt • den fysiologiska anatomiens» for­
dringar utbytt mot t. ex. gasöppning, och att vi på samma 
gång öfversatte det tyska Wasserspalt(e)» med vattenöpp­
ning (eller vattenpor1. 

Iiildning.safvikel.se är ännu ett exempel på den vårds­
löshet, hvarmed en botanist en gång öfversatt från tyskan, 
och den sorglöshet, hvarmed andra fortgå som hans efter-
sägare. Hvad man härmed åsyftat, heter på tyska Bildungs-
abweichung,» men .sammansättningsdelen »Bildung" betyder 
här hvarken bildning eller bildandet, utan gestalt eller jo nu. 

I svenskan använda vi ej ordet bildning i samma mening 
som ett föremåls normala eller bekanta gestalt, men vi kunna 
säga en egendomlig bildning , en sjuklig bildning» o. s. v.). 
Riktiga öfversättningen vore alltså gestaltaifxrikelse.') Men 
då detta uttryck i en mängd fall säger mer, än man kan 
ansvara för (ty hvarför är växtens, blommans, bladets ena 
form mera en »afvikclse • än den andra?), så vore gestalt­
ändring det lämpligaste uttrycket för detta abstrakta be-

M -Gestalt, är här att föredrag-» framför »form», emedan 
det senare har en särskild användning: i den systematiska botaniken. 

http://Iiildning.safvikel.se
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grepp. (I detta ingå nämligen många olika slags Abän-
derungen*, såsom mutationer, biaiometamorfoser, indivi­
duella variationer, missbildningar och kanske ännu flera . 

»Mellanblad» är en term, som vi likaledes adopterat 
trän tyskan; översättningen är visserligen oklanderlig, 
men begreppet är så sterilt — en reminiscens från den tid. 
då man lät platsen, ej funktionen, afgöra organels namn —, 
att det vore en vinst, om denna term försvunne ur vårt 
botaniska språk, lika fort som den kommit. De motsvarande 
termerna »lågblad» och högblad» äro däremot uttrycks­
fullare, emedan dessa organs funktion (eller funktionslösheti 
står i ett visst sammanhang med platsen (nederst eller öt-
verst på skottet). Men termen »mellanblad», hvarmed man 
t. ex. menar hela löfmassan hos ett träd. ger oss sannerligen 
en klassilikation af bladorganen, som är alltför grof och 
alltför torr. Af gammalt hafva vi ju för örterna uttrycket 
örtblad» och för träden »löt» eller- löfblad». - Däremot 

kan man ej annat än godkänna uttrycket »mellanblad* i den 
mening, hvari det användes af våra hieraciologer: de mel­
lersta bladen i en basal rosett af Hieracium och Taraxacum. 

Vi skola nu öfvergä till några termer, som väl hafva 
gammalt, inhemskt ursprung, men dock det felet att stå i 
vägen för riktigare och sannare benämningar. Vi förut­
sätta, att det ligger hvarje botanist om hjärtat, att hans ter­
minologi är, såsom Cicero fordrade af en talare, »passande, 
tydlig och prydlig . 

'Krans» användes om bladställningen hos t. ex. rubia-
ceerna. om hyllebladens ställning, och om den skenbara 
blomställningen hos verticillaterna». Ordet hafva vi fått 
genom en på 1700-talet införd, felaktig öfversättnin»: af ver-
ticillus», som betyder krets. Man säger ju ej, att 4 eller 5 
personer slå sig ned i en krans, utan i en krets. Rimligt 
är väl då också att acceptera ändringarna kretsställda blad. 
och detta älven om en blommas bladkretsar och ständar-
kretsar. 

»Frömjöl» håller nu på att vid den elementära under-
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visningen ersättas al Stdndarmjöi och pollen. Det trångmål, 
hvari botanikundervisningen i skolorna helinncr sig, gör 
hvarje dylikt förtydligande till en trängande nödvändighet. 
I Linnés svenska arbeten användas uttrycken »mjölet» 
aldrig .frömjölet»; och >afvelsstoftet, och det heter där, att 

honblomman »mjölas» eller »pudras» af hanblomman. Vi 
skulle måhända kunna tillgripa dessa uttryck för att und-
slippa termerna pollen och -pollincra . 

Krypande» är ett annat opedagogiskt uttryck, häm-
tadt från det latinska »repens» — men latinet har såsom 
konstspråk ett helt annat berättigande än de lefvande språ­
ken genom sin symboliserande frihet och koncisa af bild­
ningskraft. Det (inns intet fall. där vi ej om ett »krypande» 
organ lika väl kunna säga nedäggande: refvor, stammar, 
blomställningar m. m. (De på trädens bark krypande» 
växterna äro antingen epifyter eller rotklättrare). — T äldre 
beskrifningar finner man stundom diffusus- uttryckt pä 
följande fruktansvärda sätt: »stjälken kringspridd, (t. ex. 
Sagina och Fumaria). 

•Vinge» och »vingad» är ännu ett exempel på dessa 
oöfverlagda och resignerade öfversättningar från latinet, 
som i själfva verket göra det botaniska språket stereotypt 
och därigenom undervisningen stillastående. Vingar» fin­
nas ju, uppriktigt sagdt, ej hos växter, och fantasien räcker 
ej till att se sådana, vare sig hos den i hvirflar fallande-
lönnfrukten, eller på de stammar som halva ribbor af de 
nedlöpande bladen. Då man känner den mekaniska rollen, 
i förstnämnda fall, af fruktens tunna utväxter, blifva natur­
ligtvis benämningarna segel, vindfång, fallskärmar, sväf-
och hvirfvelorgan o. dyl. af större intresse och mera lef­
vande. än den deskriptiva botanikens vingfrukt . (Äfven 
i zoologien använder man ogärna namnet »vingar» för flä­
dermössens främre extremiteter). — Af ven de nedlöpande 
bladen pä en stjälk och liknande organ på bladskaft, fröhus, 
foderblad m. m., kunna i allmänhet lätt betecknas med annat 



106 

namn än såsom vingar o. dyl., t. ex. kölar, ribbor och 
kammar ;jfr. carinatus, tabulatus. cristatus o. s. v.!:. 

Knippe ar en blomställningskategori, och termen bör 
därför ej al" botanister och lärare användas i st. i. knippa; 
således ej rotknippe, ståndarknippe. bladknippe o. dyl. 

Skärmblad är språkligt sedt ett nomen horrendum . 
Dess uppkomst synes vara följande: under 1700-talet använ­
des ordet -skärm. (plur. (lera skärm eller skärmar); i bör­
jan af ISOO-ialet förbättrades detta till blomskärm (plur. 
-ar), hvilket ju ej var någon väsentlig förändring; men se­
nare hopsattes ett nytt. ord, skärmblad', vid hvilket det 
numera är oss mycket svårt all fästa en rimlig betydelse 

från van- sig härledningen eller förrättningen;, ty vi måste 
antingen antaga, att däri ingår ordet ens skärm, hvilket är 
oss obegripligt, eller ock etl obefintligt verb skärma . Däre­
mot är stödjeblatt (af verbet stödja; ej stödblad : bildadt 
enligt språkets regler och tillika begripligt. 

Bladstjälk' ;i st. f. bladskaft) smyger sig in från det 
danska Bladstilk». Vi hoppas, att ingen botanist skall öfver-
gifva den rena svenska terminologien och henytta sig af 
danismer; men man kan förutse, att det. älven i sä tydliga 
fall som detta, iörestår en oallåtlig kamp mot okunnigheten, 
slarfvet och liknöjdheten i den s. k. »populära» litteraturen. 

Särskildt för undervisningens skull kan man ej vara 
nog försiktig och omtänksam, ty öivcrallt lura missförstånd. 
Hvem skulle tro, att växtämne behöfver förklaras mer än 
en enda gång för ett auditorium? Men då man börjar tala 
om näringsämne, költämne. ostämne o. d.. tager man ämne 
i en annan betydelse. Det vore därför önskligt och tillika 
lätt gjordt att ändra det missledande ordet och göra skill­
nad mellan växtanlag 'fröets växtämne i och växtämne 

i motsats till djurämnen m. m.V 
En så obetydlig reformering, som den vi här förorda, 

behöfver ingen reformator; den bör kunna gå af sig själ). 
Om terminologien blir korrigerad, förtydligad och rensad, 
skall detta tillföra botaniken mera-anseende, flera anhängare 
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och idkare. Ingen prioritet är ännu pä detta område fast-
slagen, och försiktiga Förbättringar skola accepteras af alla 
botanister med takt och omdöme, för hvilka vår w tenskap 
ar alltför god för att gå kladd som en fågelskrämma Som 
man Sr kladd blir man hadd Beharmg bot.iniker 
och bildningsafvikelse» aro därför dekadenstecken Vår 
tids allt strängare arbetsfördelning är ej ägnad att starka 
naturforskarnas humanistiska insikter, och språkfc inslån 
iors\ ägas. Desto mera åligger det h\ arje vetenskapsidkare 
och undervisan att taga sig till vara för 'Språkets makt 
öiver tanken t\ (såsom Tegnér har sagt det dunkelt sagda 
är del dunkelt tänkta. 

Poa remota Forselies Ar 1807 beskrefs uti Lin­
néska Institutets skrifter, h. 1. af dåvarande studenten från 
Finland sedermera bergshauptmannen i Sala, J. H af For-
sellCS en ny särdeles statlig och karakteristisk Poa-artfrån 
Sveriges finska område Nyland. Beskrifningen ir både 
Utförligare och bättre, än hvad på den tiden plägade komma 
nja arter till del och en afbildning i stort format är bifogad 
den- imma I \ o \ Fl. suec. 1S14 hade Fries upptagit 'Poa 
sudetica irån Skåne etc.) och tillägger 1823. att denna art 
synes innefatta två, dels den medeleuropeiska [sudetica Hke 
1791; P Chaixi 1785 dels Forselles 'remota. Men såväl i 
Wahlenbergs Flora Succica 1826. som i Fries Nov FL suec. 
ed _' 1828, finner man den sistnämnda blott såsom Poa 
sudetica var. remota». Sedermera förklarar Fries i Mänt. 
2 1839 att Forselles art är en Glyceria; Forselles har näm­
ligen å samma lokal (Strömfors i Nyland samlat både sin 
Poa remota och den numera s b Glyceria remota Fr och 
endast af denna senare har Fries k.mi exemplar från l or 
selles Dock finnas i Uppsala Botan museum äfven exem­
plar al Forselles Poa remota. samlade 1804. Dessutom visar 
Forselles originaldiagnos på det otvetydigaste atthanåsyi 
t.ir en Poa, nitii ej Glyceria remota». 

I illa senare arbeten har man eftei Fries föredöme 
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förvisat »Poa rcmota Förselles» till ett synonym under Gly-
ceria remota Fr». 

Därjämte upptaga våra Horor alltjämt Poa sudetica 
var, remota* från flera svenska lokaler, ett namn, som i 
Hartm. Skancl. fl. ed. 11 ändrats till enbart Poa sudetica 
och i yngre floror till >Poa hybrida Gaud.=. 

Jämför man Poa remota mexl Poa C/ia/xi Vill. (som 
stundom ehuru sällsynt uppträder i Skandinavien såsom 
införd med gräsfrö, i parker o. dyl.) och med Poa hybrida 
Gaud. (en art. som är uteslutande begränsad till Jura, Al­
perna, Sudeterna etc. och saknas i n. Europa;, sä blir det 
oomtvistligt, alt den förstnämnda är lika artskild från de 
båda senare, som dessa sinsemellan. 

C. A. M. L indman . 
Stejneger, L., Hvorf ra kom V e s t n o r g e s eien-

dom mel ige dyr og p lan te r? — Naturen, 1108, s. 193-202. 
Åtskilliga såväl svenska som norska forskare hafva 

antagit som högst sannolikt, att en del växter och djur hafva 
kunnat öfveiiefva istiden på inskränkta ställen i västra delen 
af Norge (se: Wil le . Om Indvandringen af det arktiske 
Floraelement til Norge, i Nyt Magaz. Naturvid. 1*905, E. 
J .örgensen, Vor atlantiske Horas oprindclse, i Naturen 1908). 

Stejneger har upptagit Jörgensens kritik till besvaring. 
fastän deras åsikter i många afseenden sammanfalla, och 
då han behandlar frågan såväl från geologisk som zoolo­
gisk och botanisk synpunkt, så kan det ha sitt intresse att 
se de resultat, till hvilka han anser sig ha kommit. Han 
anser dock, att hans teorier behöfva ytterligare bekräftelse 
för att vinna i stadga. Han anser att Norges västkust under 
en viss tid erinrade mycket om Alaska, hvarest träd kunna 
växa ända till, ja pä glaciärerna. 

Han sammanfattar sina resultat sålunda: 
Yäslnorges biota mellan 59 och 63 breddgraden är 

sammansatt af flera element, al hvilka en viktig del har 
kommit från Skottland. 

Några af de mest iögonfallande medlemmar af denna 
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biota äro i sjelfva den dag i dag inskränkta till denna kust­
sträcka, medan andra med en något vidsträcktare utbred­
ning tydligen peka pä denna samma kust som deras sekun 
därå utbredningscentrum. Mänga andra arter, som icke 
visa »artliga» eller »underartliga» modifikationer, ledsagade 
antagligen denna biota, hvilket icke kan bevisas för närva­
rande på grund af vår bristfälliga kunskap. 

Denna s. k. atlantiska' och »arktatlanliska» biota är 
sammansatt af ett stort antal arter, bland hvilka följande 
äro bland de'mest iögonfallande: 

a) hela det florelement som BJytt kallar del atlantiska, 
bestående af omkr. 60 arter kärlväxter, 27 arter Icfvcrmos-
sor o. s. v.; 

b) den del af de skandinaviska »arktiska» växter, som 
i denna afhandling betecknats som >arktallnntiska» flor­
element. 

c) ett antal evertebrater, ss. Ilelix nemoralis bland 
snäckorna, flera arter Hclodrilus bland maskarna, Ligyda 
oeeanica bland isopoderna, Aporyphyla nigra bland natt­
fjärilar, Bombus Smithianus bland humlorna och en hel rad 
af atlantiska' fjärilar, hemiptera och coleoptera; 

d) en inskränkt strandfauna, bland vertcbraterna re­
presenterad af fisken Rlennius pholis; 

e) liera landfåglar, ss. Lagopus mutus, Columha livia. 
Anthus petrosus, Cannabina llavirostris och möjligen Cin-
clus cinclus; 

f) flera landdäggdjur, ss. Lepus timidas. Lemmus lem­
mus. Kuotomus norvegicus. Microtus agreslis, Putorius crmi-
neus, Rangifer tarandus, Cervus atlanticus. Equus eellicus 
antingen vild eller tamd. Härtill kan också räknas den 
utdöde F.lephas primigenius. 

Det har blifvit påstådt att däggdjursfaunan erbjuder 
ett tämligen åtgörande bevis för en sammanhängande »land­
bro» mellan norra delen af Skottland och västra Norge. 
Geologiska resonemanger har förf. framlagt, för att stödja 
sannolikheten af denna »landbros» existens mellan de 2 faser 
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af istiden, som de skandinaviska geologerna beteckna som 
den första och den andra istiden, ett stadium som många 
af dem kalla den interglaciala perioden. 

Förf. har försökt göra det sannolikt, att de klimatiska 
förhållandena i västra delen af Norge under den andra 
istiden icke voro härda nog för att förhindra denna biota 
från att kvarlcfva därstädes, om än möjligheten af en senare 
landförbindelse med Skottland och en däraf följande, andra, 
skottsk invandring icke af förf. absolut förnekas. 

Alisina arcuatum i Östergötland. Alisma arcu-
atum Michal. (gramtmfoUum Ehrh. enl. Glilek) angilves i 
Xeumans och Ahltvengrens Sveriges Flora endast frän Sig­
tuna, men kommer nog att anträffas llereslädes. I F. Elm-
qu i s t s herbarium, som kommit till Lunds botaniska Institu­
tion, ligger ett individ af nämnda art från Fredriksnäs i 
Gryths s:n i Östergötland, insamladt af Elmquist sjelf. Älven 
detta exemplar tillhör, liksom alla af mig sedda Sigtuna­
exemplar, den nedsänkta, smalbladiga formen. Dä arten har 
sitt centrum långt sydligare, sä skulle man kunna misstänka, 
att de klimatiska förhållandena här i Sverige vore mindre 
lämpliga för arten, så att den ej kunde utveckla andra blad 
än de mycket smala, nedsänkta, oaktadt den dock utvecklar 
blombärande stängel. Om växten på sydligare orter säger 
en förf. att den älskar djupare vatten och har benägenhet 
alt utveckla bandlika blad. Utg. 

Ad/n-:, G- 1909. Charles Darwin. 120 s., 6 bilder. 
Bomtet, Ed. 1908. Leltre et note autographe de Linné, pu-

bliécs ä 1'occasion du bi-centenaire du celebre natu 
raliste. C. Rend. Assoc. franc. Avanc. Se. Reims 
(Paris) XXXVI p. 46-1. 

Erikson,./. 1900. Bilder ur naturens tre riken. Läsebok 
i biologi. Åttonde häftet. Bilder ur växtvärlden 
Skildringar och beskrifningar. 210 s., 133 figurer i 
texten. 
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Eriksson, Jak. 190S. Om sot i hvete, 6 s„ 2 textfigurgrupper. 

- Ccnstralanst. f. Jordbruksförs. Flygbl, n:o 5. 
, Om sot i korn och hafre, 6s. ,4textf. Sammast. n:r 6. 

—. 1909. Ilvitröta och Kräfta å potatis. 7 s.. 5 textf. — Sam-
m a s t n:r 8. 

Holmgren, A. 1909. Bidrag till kännedom om almens nord­
liga reliktförekomster. — Skogsvårdsfören. Tidskr. 7. 
Fackupps. s. 57—78, t. 3 (karta), 10 textlig. 

[lo/st, „Y. it. 1909. Postglaciala tidsbestämningar. 75 s., 1 tafl. 

- Sveriges Geologiska Undersökning. Ser. C. K:r 216. 
[Växtlämningar bestämda af O. G e r t z och i synnerhet 
af G. L a g e r i i e i m , hvilken senare påvisat pollen af 
liera trädsorter, ss. tall och ek, i mycket gamla lager 
i skånska mossar). 

Xathorst, A. G- 1908. Om linneafynden på Grönland. 
Fauna och Flora 1«X« s. 243-246. 

PM, A. Se Eriksson, J. Svenska fruktsorter i färglagda af-
bildningar, Utgifna af Svenska Trädgårdsföreningen. 
Haft. 12. 12 s., 6 pl. - Iläft. 13, 12 s., 6 pl. 

SjOgren, II. 1908. Bilder ur växtlivet. 142 s. 

Slarbäck, K. 1909. Darwin. 80 s.. 1 bild -'- porträtt på om­
slaget. De största märkesmännen. X. 

Annönsprls: 5 öre pr. milllmeterhöjd. 

Characeer till salu. 
Undertecknad har af sina dtipletter af hufvudsnkligen under 
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L.J. Wahlsfedt. 

Herbarium till salu. 
Aflidne kyrkoherde- '/.. Alllins i Vstad värdefulla herbarium, 

innnchallande omkring 10,000 växter, til! stor del utländska, är 
till salu. Växterna äro lösa i hela ark. De säljas jämte vitxtsMp 
lör 300 kr. Ilerbariet, öfver hvilket finnes katalog, är till påseende 

hos Rnkefru C a r o l i n e A hl in, Ystad. 
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